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An den Leser!

leli halté es für überflüssig, daraus cin Hehl zu 
machen, dass bei Zusanmienstellung dieses Werkchens et- 
was politische Tendenz mit unterlaufen is t . dass die 
Schilderung einzelner Charaktere aus den Beiben dér nun 
abgetretenen ungarischen Reichstags-Abgeordneten nicht 

• mein alleiniger Zweck- gewesen, dass vielmehr die Cha- 
rakterisinmg dér Partéién, aus denen dér Reichstag 
zusammengesetzt gewesen. mir auch ver Augen ge- 
schwebt, ja, dass ich meine subjective politische An- 
schauungsweise als Massstab bei Beurtheilung dér Per- 
sonen wie dér Partéién angelegt habé. Ich glaube dies 
Bekenntniss deni Leser schnldig zu sein, darnit er mei- 
nem Urtheile keinen höheren Werth beilege, als demsel- 
ben von Rechtswegen zukommt. Auf strenge Objectivi- 
tát muss dér Leser verzichten —  aber als Ersatz kann 
ich ihm die rücksichtsloseste Aufrichtigkeit und dieBeo- 
bachtung jener Gi-ewissenhaftigkeit versprechen, die keine 
Meinmig abgibt, wo nicht eigene Anschauung, sorgfal- 
tige Beobachtung und die Yertrautheit mit allén Yer- 
haltnissen dazu berechtigen. Ich werde Xiemand und Xichts 
besprechen, den und das ich nicht genau kenne, und meine 
Kritik wird stets "meine tiefinnerste Ueberzeugung wie-



dergeben. Und uni dem Leser volle Kláriiéit über den 
relativen Wertli dicsér Ueberzeugung und dér aus ihr 
hervorgehenden Kritik zu bieten, will ich aucli die Gre- 
sichtspunkte kennzeiclmen, von denen ausgehend, icb Per- 
sonen und Prinzipien beurtlieilt habé.

In meinen Augen hat nur jene Politik Wertli, die 
zur Freiheit führt; das Streben uacli staatlicher Selbst- i 
stiindigkeit gewinnt in meinen Augen nur dann Bedeu- : 
tung, wenn es mit dem tStreben nach Freiheit vereiut ist. : 
Wcnn durch ein liöheres Ausmass dér staatlichen Selbst- i 
stándigkeit, ein höheres Ausmass dér Freiheit —  gleicli- j 
viel ob dér politischon oder socialen —  erreicht wird, 
werde ich mit aller Energie nach grösserer Selbststan- 
digkeit ringen und kein Opfer für dérén Erreichung 
scheuen; wenn die grössere staatliche Selbststandigkeit 
ohne Einfluss auf die Freiheit ist, wird sie mir gleicli- 
gültig erscheinen, und wenn vollends die Freiheit auch 
nur im Entferntesten durch ein líingen nach grösserer 
Selbststandigkeit gefahrdet werden sollte, so werde ich 
dicses Ringen für entschieden verdammenswerth halton.

Sodann bin ich in dér Politik Feind jeder Unklar- 
lieit, jeder Begriösverwirrung und aller Bestrebungen, die 
über die verfügbaren und nothwendigen Mittel mit sich 
nicht im Rcinen sind.

Schliesslich habé ich mich niemals dazu versieken | 
können, Yorurtlieile —  sie mögen welcher Natúr immer ' 
sein — für Zeichen des Liberalismus zu haltén. Natio- \ 
naler Bünkéi ist mir verliasst, selbst wenn meine eigene 
Kation ilm liegt, rcligiöse Intoleranz verabseheue ich, | 
selbst wenn sie gégén die Bekenner einer mir fremden 
Religion geiibt wird; und wenn daher eine Partéi sich 
für lieberal und demokratisch halt, weil sie den Katho- :



ükén hasst und den Deutschen verachtet, so werde ich 
sie einfach für unzurechnungsfilhig haltén.

Dics mein politisches Glaubensbekenntniss, welches 
mich bei Beurtheilung des politischen Charakters meiner 
Helden geleitet hat. Wer anderer Ueberzeugung ist, dér 
wird die von mir geübte politisehe Kritik ungerecht fin- 

< den, wer aber denselben Prinzipien huldigt, dér wird mir 
die Anerkennung nicht versagen können, dass ich scho- 
nungslos zwar, aber nur durch das Prinzip geleitet, meinc 
Meinung abgegeben.

Was ich dem Leser sonst noch zu sagen hatte wird 
derselbe nach Durchsicht dér ersten pár Seitcn dieses 
Büchleins wohl auch alléin herausfinden.

Pest, im December 1868.

Dér Verfasser.
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G r á f  J u l i u s  A n d r á s s y ,  dér Ministerprásident 
\ ist ein interessant aussehender, blasser, schlanker Herr,
: mit üppigem Haarwuclise und stets tadelloser Toi- 

lotte. Maii hált ihn für einen liochmüthigen Aristo- 
kraten, docli sehr mit Unrecht; Gráf Andrássy ist 
stolz, aber nicht hochmüthig, am wenigsten stolz auf 
seine aristokratische Geburt. Er pflegt allerdings Leute, 
die sicli ilim allzuvertraulicli nahen, barsch genug zurück- 
zuweisen —  wemi er námlich ilire Berechtigung, sicli ilim 
zu nahen, nicht anerkennt; diese Berechtigung aber ver- 
leiht in seinen Augen nicht aristokratische Geburt und 

J nicht licichthum, sondern in erster Beibe geistige Bcga- 
bung und Yerdienst. Er zeigt sicli in gleicher Weise stolz 
und abwehrend gégén den unfahigen Aristokraten wie ge- 

\ gén den untaugliclieu armen Schlucker und er begegnet 
mit gleicher Zuvorkommenheit dem ármsten Plebejer, des- 

| sen Talent er respektirt, wie dem tüchtigsten Stan- 
desgenossen. Um den Ministerprásidenten als Privat- 

>, maiin keimen zu lemen, dazu bieten dessen Soiréen die 
beste Gelegenheit. Die Gaste werden dórt beim Entrée 
nicht angemeldet und nicht empfangen; ciné sehr gute 
Einrichtung, die den Hausherrn dér Mühe enthebt, gleich- 
giiltigen Leuten Artigkeiten sagen zu müssen, und mauchen 
dér Gaste dér Verlegenheit, gleicli beim Empfange Unge-
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schicklichkeiten zu hegelien, wie z. B. bei dér Soirée eines
:: anderen unserer Minister, dér allé seine Gáste einzeln

begrüsst und dem cin geladener hiesiger Spiessbiirger 
die Iiand crgriff und so energisch schüttelte, dass dér 
Minister zwei Tagé láng keine Feder haltén konnte und I 

\ dér Gast vor Schreck ob seines Attentates fást. ohn- > 
niáchtig und kintcrher zwei Wochen láng bet.tlagerig 

■■ wurde. Gráf Andrássy zeigt sich seinen Gásten gewöhn- 
5 lich erst gégén 10 Uhr; er schlendert. dann so gemüth- 
< licli und theilnalimslos umher, als ginge ihn eigentlich 

das Arrangement seiner Soiréen nichts an, oder als ware :: 
er sein eigener Gast. Er plaudert mit Jedermann, dér 

\ ihm in den Weg kommt oder dér ihn anspricht, mit dem 
í Einen Politik, mit dem Andern Stadtklatsch, mit Dem hei- > 
1 tér lachend, mit Jenem ernstliaft und t.iefsinnig -— mit 
\ Keinem aber herablassend. Herablassung, diese widerliche 

Mischung aristokratischen Dünkels und heuclilerischer 
. Freundlichkeit, kennt Gráf Andrássy nicht. Er nimmt 
. die Menscheu wie sie sind als Seinesgleichen, oder er 

lasst sie ganz stehen, aber er vermeint niemals, sich zu 
ihnen herablassen, oder sie zu sich hinaufheben zu ínüssen.

Dodi verfolgen wir cinmai den Wirth auf seinen \

' ihn ein gemüthlich ausseliender, beleibter Sectionschef

was sonst Interessantes folgen sollte, nicht zu Ende spre- ;

meinde hat; dann aber will icli geduldig ihre Wünsche

Kreuz- und Querzügen. „Exzellenz geruhen“ . . . spricht

an ; Andrássy lasst ihn das „selír wohl auszusehen,“ oder

chen, sondern unterbricht ihn: Ja, ich gerulie Zeit für
Sie zu habén; vorerst erzáhlen Sie mir rascli. was fül­
ein Bewandtniss es mit dem Gesuche dér X . Y .’er Ge-

in dér andern liewussten Saclie anhören, um derentwil- 
len Sie midi doch eigentlich angesprochen habén.“ Dér 
Sectionsschef erzahlt sehr rasch die Geschichte von dem
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Gesuche und setzt hierauf ausführlich sein eigenes An- 
iiegen auseinander. Dér Gráf antwortet mit eiiiem kur- 
zen: „ich wcrde selien” und schlendert weiter. Báron S. 
und Gráf 0. nalien sich ihm; Andrássy maciit, als er 
sie bemerkt, auf den Absützen Kelirt und fasst einen in 
dér Nálie stehenden Abgeordneten unter den Arm , mit 
dem er sicli in ein tiefsinniges Gespracli über die Dres- 
sur dér Jagdliunde verseidet, nádidéin er ihm zugeflü- 
stert: ,,'Lasse mich nicht aus, bevor jené Zwei sich ent- 
fernen; die N achteulen sind mir entsetzlich zuwider.” 
Dodi die ,,Nachteulen” wauken und weichen nicht, sie 
verfolgen ihr Opfer unablassig mit den Augen und die 
Hundedressur ist naliezu erschöpft. Da erblickt Gráf An­
drássy im Nachbarsaale einen Journalisten, mit dem er 
olmehin ein Hühnchen zu rupfen h a t; er manövrirt so 
geschickt, dass es ihm gelingt, sich zwischen die Tinire 
und seine Y  erfolger zu postiren, scliüttelt dann plötzlich 
dem Abgeordneten die Hand und schreitet rasch auf den 
Journalisten zu, dér nichts Böses ahnend, behaglich auf 
einem Fauteuille sich wiegend eine Eischocolade studirt 
und den er in dem Augenblicke erreicht, wo Báron S. 
und Gráf C. ihn ansprechen: „IJeber Freund . . . 
„Ah, sehr erfreut,” wendet sich Andrássy an die Beiden, 
„erlauben Sie nur einen Augenblick ! Gescháfte Aron liöcli- 
ster Wichtigkeit! “ Die Zwei ziehen sich yerstimmt zu- 
rück und Gráf Andrássy falut grimmig auf den Journa­
listen los, dér seine Chocolade seufzend bei Seite stellt, 
und sich aus dem weicheu Fauteuille erliebt. „Sie habén 
mich allerliebst blamirt! Yersprechen mir zu schweigen, 
so lángé E. A. hier ist, und greifen ihn dann in einer 
Weise an, dass ich ihn und seine ganze Sippe seit. drei Ta­
gén am Nacken habé. Mir scheintgar, das maciit Ihnengar 
noch Yergnügen.” Dér Journalist antwortet hierauf etwas,
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\
: Avas den Minister sichtlich interessirt, denn ci' zieht Er-
s steren auf den Eauteuille nieder, rollt einen anderen in die 
\ Náhe und setzt sich selbst darauf. Es vvird dann lángé 

und heftig hin- und hergesprochen, dér Minister gcráth 
i noch einigemal in Zom, dér Journalist endlicli aucli, so 

dass es fást aussieht, als zankten sie ein wemg —  na- 
türlich in leisen, flüsternden Tönen, wie es sich für ein 

: ininisterielles rarquet geziemt. Schliesslich tritt, ciné Yer- 
söhnung ein ; dér Gráf versinkt in tiefes Sinnen, welclies 
dér Journalist dazu benutzt, seine vernachlassigte und 
hierüber aus Wehmuth lialbzerflossene Eischocolade lier- 
vorzuholen und mit schmerzlicher Besignation auszulöf- 
feln. Danii springt Gráf Andrássy auf, sagt seineni Vis- 
a-vis einige Worte, die dieses mit Erstaunen vernimmt, 
und dann zustimmend mit dem Kcpfe nickt, schüttelt 
ilun die Hand —  und wird im Abgehen von dem Báron 

í und dem Gráfén, auf die er ganz vergessen hatte, in 
: Empfang genommen. „Yerehrtester! wer Avar denn dér

■: Mcnsch, mit dem Sie so angelegentlicli plauderten ? “ 
fragt Gráf C. „Ich weiss es niclit genau<£, lantét die 
Antwort. „leli glaube er lieisst Eleckeles oder Hirsch 
L öav —  jedcnfalls ist er ein Jude.“ Die Zavcí fahren 
entsetzt zuiück und greifen nach iliren woblparfumirten 
rrasclientücliern, welche Gelegenbeit dér Minister benützt, 
um ihnen ein drittes Mai zu entwischen.

Wir wollen ihn auf seiner Elucht nicht weiter ver- 
folgen; ich glaube dem Psychologen in dem Bisherigen 
genügende Anlialtspunkte zűr Beurtheilung des Salon- 
mannes Andrássy geboten zu habén und avíII mich jetzt 

; dem Redner Andrássy zuwenden.
Einen Schönredner sucht mán im Gráfén Julius An- 

drássy vergebens. Abgesehen davon, dass sein Magyarisch 
von einem —  wenn auch kaum bemerkbaren oberlándi-

<



schen, vulgo slovakischen —  Acceut augehaucht ist untl 
dass cr ein kleimvenig stottert, sind ilnn auch glánzeiule 
Rcdewendungen fremd, er spricht schlicht, ja trocken, 
woran mán liierzulande niclit gewöhnt ist. Trotzdem ist 
er unstreitig dér interessanteste Redner des ganzen Eciclis- 
tages; cs ist kein G-egenstand so abgenützt und keine 
Debatte dermassen erscliöpft, dass er ihr nieht eine neuc, 
noch niclit beleuchtete Seite abzugewinnen vermöclite. 
Deáks Eeden habén das Eigenthümliche, dass mán, veim 
er spricht, stets das zu hören glaubt, vas mán selbst ge- 
dacht, nur in mehr übersichtlicher, logischer und über- 
zeugender Weise zusammengefasst, klarer, fasslicher zu- 
sammeugestellt, als bei irgend einem anderen Eedner. 
Andrássy hingegen überrascht stets den Hörer; er greift 
die Gegner von einer Seite an, vo sie es am venigsten 
vermutheten, er fiilirt Argumente ins Féld, an die IS' ir­
maiul gedacht.

Deshalb beschliessen Deák’s Eeden gevöhnlich die 
Debatten, vahrend die Andrássy’s ilinen eine neue Wen- 
duug gébén.

In seincn Worten ist Gráf Andrássy niclit sonder- 
licli ■wáhlcrisch, ja er liebt es, die Opposition zu reitzen 
und gar oft íblgt seinen Aeusserungen cin tobender Sturm 
des Widerspruches Seitens dér verletzten Gegner. INa- 
mentlich Ghyczy ist die Zielscheibe seiner rücksichtslo- 
sesten Angriffe, und er wálilt in dér Regei den Zeitpunkt 
für seine Eeden unmittelbar nacli den licden dieses Füh- 
rers dér Opposition. Es mag wolil seinem offenen, dér­
ben und chevaleresken AVesen, das süssliche, leise Auftre- 
ten des Abgeordneten von Komoni verliasst sein, verhasst 
in dem Grade, dass er oft dessen Gebaliren geradezu 
zum Gégén standé seines Spottes, seiner Persiflage maciit. 
Selbstverstándlich lasst -Tener dies niclit vergeltungslos

I I
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über sich ergehen, und es kommt hierüber nicht selten 
zu stürmisch erregten Scenen, bei denen aber die Em- 
pfindlichkeit Ghyczy’s gégén die scharfe Kálte András- 
sy’s in dér Regei (len Kürzeren zielit. Ghyczy klagt und 
janimért, Andrássy spottet — selbstverstándlich hat Letz- 
terer die Lacher auf seiner Seite. Es ist übrigens diese 
aggressive Scharfe des Ministerprásidenten nicht immer 
klug und wohlangebracht; mehr als einmal schon hat er 
durch dieselbe seiner Sache empfindlich geschadet, wenn 
es ihm auch gelungen war, die Person des Geguer’s auf’s 
vollstándigste lacherlich zu machen. So wáre z. B. Ghyczy 
und mit ihm die ganze Linké schwerlich aus dér Dele- 
gation getreten, wenn Andrássy die Inconsequenz des 
Parteiführers in seinen Ansichten über das fragliche In- 
stitut, nicht so schonungslos dem öffentlichen Geliich- 
ter preisgegeben hátte. Zwar hat die Linké durch ihr 
trotziges ,,Mchtmitspielen“ mehr sich selbst, als dér T)e- 
legation geschadet -— aber es ist nichtsdestoweniger un- 
klug, die Gegner zum Aeussersten zu reitzen. —■ Oder 
wünschte in diesem speciellen Falle die Deákpartei dieses 
Aeusserste ? Dann allerdings war die erwáhnte Rede An- 
drássy’s ein Meisterstück.

Als Staatsmann und Minister besitzt Gráf An­
drássy in allén seinen Handlungen das unverkennbare Ge- 
práge dér Genialitát. Wie die meisten Genies ist auch 
er überaus leichtsinnig, leichtsinnig aus dem Gnmde, 
weil er das Bewusstsein hat, einen begangenen Verstoss 
oder eine Unterlassungssünde leicht wieder gut machen 
zu kőimen. Wenn allé seine Collégén rathlos einem un- 
vorhergesehenen Ereignisse gegeniiberstelien, findet sein 
elastischer Geist, —  oft. ohne tieferes Xachsinnen —  in 
dér Regei das beste, einfachste Auskunftsmittel. Keine 
Yerlegenheit ist so gross, keine Lage so schwierig, dass

I 2
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sic ihm ernstliehe Besorgnisse einzuflössen vermöchte. 
„Wir werden schon maciién”, ist seinc erste Antwort, 
und in dér That hat er gar hald gefunden, vas zu ma­
ciién sei. Hiebei leistet ihm seine Gabe, die Menschen 
auf den ersten Blick zu durchschauen, sic und ibre Trieb- 
fedem richtig zu beurtheilen, die treffliehsten Dienste. 
Er var dér Erste, dér die Mánner dér aussersten Lin­
ken in ihrer ganzen geistigen Armseligkeit erkannte; ihm 
genügte es, die Herren Madarász und Patay zu kennen, 
um zu vissen, dass von diesen Leuten keine ernstliehe 
Gefabr droben könne. Deshalb vidersetzte er sich auch 
jeder, gégén das Ereiben derselben zu richtenden, Prii- 
ventivmassregel. „Lassen vir sie nur ungestört geváhren 
und die Herren werden sich bald lacherlicli geniacht ba­
bén”. Er liatte richtig gereclmet: eine Verfolgiuig dic­
sér Herren von dér aussersten Linken liatte ihnen viel- 
leiclit. den Ninibus des politischeu Mártyriums versebafft. 
So aber störte sie Niclits; es folgten in raseber Reihen- 
folge die Heldenthaten von Heves, Borsód und Eélegy- 
liáza, die Alfairen Asztalos, Willi Madarász und Bala. 
Die áusserste Linké liatte bald aufgeliört, eine politische 
Partéi zu sein. Das „Laissez fairé” ist im Allgemcinen 
dér Lieblingsgrundsatz des Ministerpriisidenten; er ist 
grundsátzlich dem Yielregieren abgcneigt, sebreitet nur 
dórt ein, wo dics eine dringende, nicht mehr zu umge- 
bende Hotlivendigkeit geworden und ancli dann am lieb- 
sten mit den kleinsten, einfachsten Mitteln, ölnie viel 
Geráusch und mit möglicbst geringer Bevegung des Re- 
gierungsapparat.es. Mit eine Ursaehe liievon mag auch 
sein, dass Gráf Andrássy stets und A lles im rosigsten 
Lichte sielit, dass er dér Ueberzeugung lebt, die Dinge 
gingen auch ohne viel Zuthun den besten Weg und dass 
eine Gefabr selír gross sein muss, ebe er sie als solche
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anerkennt. In inneren Fragen neigt Gráf Andrássy in dér 
Regei zu dér liberalsten Auffassung, wie dies schon eine 
Conseqnenz des „Laissez aller, laissez faire“ ist. Eine 
Ausnahme maciit nur das Militárwesen, dem er nicht ab- 
geneigt is t ; die Rücksicht auf die Maclitstellung des Lan- 
des nach Aussen wird ilm stets zu Opfern béréit finden. 
Daraus folgt aucb, dass er in dér áusseren I’olitik ein 
Freund dér Encrgie und dér kráftigen Initiative ist. Sein 
Optimismus verlasst ilm auch hier nicht; er mag viel- 
leicht das Zeug in sich fühlen, in dér Stunde dér Ent- 
scheidung sein Land zu flammender Begeisterung und 
Opferfreudigkeit hinzureissen, und er fürchtet daher keine 
Gefalir. Besonders naclidem das Landwehrgesetz votirt 
ist, wird er vor Nichts zuriickschrecken, denn er ist über- 
zeugt, dass die ungarische Honvédarmee in einer Hand, 
welche sie geschickt zu gebrauclien versteht, unbesiegbar 
sein wird. Es ist daher merne Ileberzeugung, dass wenn 
er auch fernerhin jenen Einfluss auf die Leitung dér 
áusseren Augelegenheiten behalten wird, (len er gegen- 
wartig in holiem Masse besitzt, dér Monarchie keine 
Herausforderung ungestraft wird geboten werden dürfen. 
Den Krieg wiinscht er nichtsdestoweniger nicht, erstens 
da er dér Ansicht ist, dass auch ohne Krieg Alles den 
bestén Weg nehmen wird, zweitens weil er Eroberungen 
auf jener Seite, wo dieselben für die Monarchie doch 
einzig möglich sind, namlicli im Síiden, auf’s Entschie- 
denste perhorrescirt; er hegt -— wie jeder vernünftige 
ungarische Staatsmann —  kcinerlei Neigung, in den 
Staatsverband dér ungarischen Krone noch einige Millio- 
nen Südslaven oder Serben mehr einzuverleiben. War 
doch auch den Kroaten gegenüber stets sein Wahlspruch: 
„Lasst sie gehen, wenn sie nicht bei uns bleiben wollen! “ 

Es sei hier nicht verschwiegen, dass Gráf An-



drássv in seinen Sympathieen nach Aussen mchr zuErank- 
reich als zu Preussen hinneigt, was seine Begründung 
schon in dér ganzen Persönlichkeit desselfien fiúdét. Dem 
leichtblütigen, geistreichen Manne muss nothwendig das 
vervvandte französisclie Wesen zusagen. Es w ird ilm dies • 
aber selfistvcrstandlich niemals hindern, den ifim persön- 
lich antipatliischen Preussen die sympatliischen Pranzo- 
sen todtschlagen zu lielfen, wenn dér Yortlieil des Lan- 
des und politische Nothwendigkeit es erheischen.

Und zum Schlusse uoch Eines. Gráf Andrássy hat 
entschieden mit jener altén diplomatischen Schule ge- 
firochen, dérén Grossmeister Talleyrand das Axiom auf- 
stellte: „die Sprache ist dem Menschen nicht gegeben, 
um seine Gedanken auszusprechen, sondern um sie zu 
verbergcn er ist aufrichtig fiis zum Excess. lm Par­
lamenté wie im Yerkehre mit fremden Diplomáién spricht 
er seine Meinung unverholen aus; aber er hat hSufig die 
Gegner am sichersten dadurch getáuscht, dass er ilinen 
die Wahrheit sagte, denn dicse glaufit mán heute noch 
cinem Staatsmanne am wenigsten.
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Emerich Ivánka, dér Zukunftskriegsminister dér Lin­
ken, in dér Gcgenwart Direktor dér ungarisclien Nord- 
ostbahn und in dér Yergangenheit Yertreter des eliren- 
wertlien Herrn Langrand-Dumonceau für Ungarn —  
alsó cin Fniversalgenie. Ueber seine Talente herrscht in 
dér Hauptsacbe nur eine Meinung, blos in einer Kleiuig- 
keit differiren die Ansichten. Die grosso Masse dér Lin­
ken halt ihn nánilich für gleichmássig befahigt zum Fi- 
nanzmann, zum Eiscnbahutechniker und für das Kriegs- 
fach; sie hált ihn für ein Génié in allén drei Páchern; 
seine Feinde und viele seiner intimsten Preunde haltén 
ihn auch für gleichmássig befahigt zu allén drei Dingen, 
nur glauben sie, dass cr von allén Dreien Kichts ver- 
stehe. Aber Kriegsminister dér Linken wird er doch, 
wenn námlich einmal die Linké an’s Púder kommt, aus 
dem sehr einfachen Grunde, weil die Linké keincn ai> 
derű Kriegsminister hat und weil Herr von Ivánka zum 
Mindesten cinen eben so guteu Kriegsminister abgeben 
würde, wie Ghvczy einen Finanzminister. Mán kann ihm 
übrigens Talont keineswegs absprechen; er ist eiu otfe- 
ncr klarer Kopf, besitzt grosse Menschenkenntniss und 
grosso Gewandtkeit selbst in solchen Gescháften, von de- 
nen er eigentlich nichts versteht. Letzteres kommt ihm



sclir oft und gut zu statteu, da er stets gerade solclie 
Dinge ain liebsten angreift, von denen er am wenigsten 
unterriclitet ist.

Ivánka ist Demokrat vöm Schcitel bis zűr Sohle. 
Er spricht Jeden. dér niclit mindestens Báron, per „öcsém" 
und „kedves barátom" au; welie aber Demjenigen, dér 
niclit mindestens Báron und dér cs Avagen Avürde, solcli’ 
gnádige Freundlichkeit durcli gleiche Freundlichkeit zu 
envidern; Setzt maii sicli aber übcr einige von dicsen 
linksdcmokratisclien Manieren und Ungezogenlieiten hin- 
weg, so kann mán Ivánka im Privatverkehr überaus lie- 
benswürdig und gemüthlicli fiúdén; er ist ein selír „lcut- 
seliger" Herr, stets gut gelaunt und durcliaus niclit obne 
Humor. Als politischer Iiedner ist er ohnc Zweifel eine 
scliiitzenswerthe Kraft und selír angenehn zu liören; er 
spricht kurz, bündig und geistreicli. Zwar grosse Dinge 
hat er nocli niemals gesagt, aber es muss ihm zum Min­
desten das Yerdienst gelassen Averden, dass er die Klei- 
nigkeiten, die er in’s Gefeclit fülirt, in anspruchlos ge- 
Avinnender Fönn und ohnc jede Ueberladung mit dem 
hier so gebráuchlichen Phrasenwerke, an Mann bringt. 
Er geliört übrigens zu jenen Anháiigern dér Linken, die 
blos deslialb gégén* die Ausgleichsgcsetze stimmten, weil sie 
Avussten, dass maii sie auch ohnc sie annehmen Avürde; 
hátte es sicli um Eine Stiinme gehandelt, so liátte Ivánka 
die seinige sicherlich niclit für die Politik, die in dem 
Biharcr Programme ihre schönste Blüthe trieb, in die Waag- 
scliale geworfcn. So aber denkt sicli Ivánka, „Ihnen schadt’s 
nit und mir macht’s a Freud’" —  námlich das Opponiren.

2



Alexander Bujanovics, Emer aus dér geringen Ali­
zaid jenes jungen Nachwuchses, dér besser zu werden ver- 
spricht, als die alté Gfeneration es war; Einer jener We- 
nigeii, die die schwere Leidcusepoche dér fünfziger Jahre 
beniitzt habén niclit imr um für das Vaterlaud zu wei- 
nen, sonderu auch um zu lenien. Als er den Reichstag 
betrat, hegte maii selír geringe Erwartungeu von ilnn, 
denu mán hie.lt ihn für eines jener „Sároser Friiehteln", 
die su trettend mit dcm Nanien „ Viertel-Magnaten" be- 
zeichnet werden. Die hauptsachlichen Eigenschaften eines 
sníehen Viértélmagnaten aber sind aristokratischer Diin- 
kel und Hochmuth, verbunden mit grösstmöglicher Igno- 
rauz bei ganzlichem Mangel eines aristokratischen Vei - 
mögens. Dicse Sorté von Leuten gedeiht im Sároser Ko- 
mitate unter dcm dortigen, in den Kunizenkriegen ver- 
armten Adél, besser als irgendwo im Lande’. sie ist das 
Schmarotzergewachs am Körper des ungarisclien Staats- 
lebens, sie drangt sicli mit widerlicher Dreístigkeit in 
allé Aeinter, mit cinem Worte, sie ist eine wahre Land- 
plage. Nun, zu dicsen Leuten zalilte mán Anfangs den 
jungen Bujanovics, obwohl mán niemals einen andern 
Grund hiefür liatte, als dass er aus Sáros kani und haufig 
in Gesellschaft liicr lebender Sároser Dandys gesehen
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wurde, von dérén Heldenthaten dic Kaffeehiiuser und 
aristokratischen Kneipen dazumal voll waren. Alléin das 

: wálirte nur kurze Zeit; dera jungen Manne, dér aus bes- 
\ serem Teige geknetet war, wurde die Sippe seiner Ge- 

nossen bald lástig und er zog sicli in sich selbst zurück, 
worauf inán lángé gar uicht von ihm sprach. Plötzlicli 
liörte mán alté Abgeordnete erzáhlen, dass sich „dér 
junge Bujanovics" bei Gelegenheit einer Sektionsbera- 
tbung ausgezoiclmet, in einer Clubbsitzung rühnilichst 
hervorgethan, hier ciné gute Rede gehalten, dórt cin ihm 
anvertrautes Referat vorzüglich abgefasst habé u. s. w. 
u. s. w. Seine Partéi wurde aufmerksam auf ihr lioft- 
nungsvolles junges Mitglied und zog dasselbe immer mehr 
an’s Tageslicht, benützte es immer haufiger und zu stets 
wichtigeren Diensten und Bujanovics bestand eine Probe 
nach dér audern mit stets steigendem Erfolge. Heute 
ziililt. ihn hereits die Pratei zu den besten jungen Kraf- 
teu. sie hat ihn zum Schriftführer des Hauses gemacht 
und in die Delegation gcwáhlt; zahlreiche Gesetzartikel 
sind unter seiner geschickten Redaktion verfasst worden. Dass 
Bujanovics Deákist ist, braucht wohl nicht erst gesagt 
zu werden, denn es gibt in Ungarn wenig universell ge- 
bildete junge Leute, die dies nicht waren. Aber Buja­
novics gehört aucli zu den Liberalsten seiner Partéi; er 
ist nicht nur kein Viertclinaguat, sondern vöm Sebeitől 
bis zűr Solile echter Demokrat und zwar nicht von dér 
Sároser Sorté, die dem Höhcrgcstellten die Hand kiisst 
und auf dem IJntergebenen herumtrampelt. Zwar hat er 
sich nocli nicht zu voller Kláridéit emporgerungen und 
es steckt nocli ein gut Stück Katholizismus in ihm, docli 

\ ist zu hoffen, dass seine kriiftige gesunde Natúr dieses 
ihr freinde Element bald ausseheiden wird.



20

Ein rothrepublikanisclier katholischer Pfarrer ist 
siclierlicli eine seltene Erscheinung, noch eigenthümlicher 
und sonberbarer aber wird diese Ersclieinung, wenn be- 
sagtei1 Pfarrer dabei fronim ist aus innerer Ueberzeugung.

leli kenne einige Pfaffen, die im Inneni den liberal- 
sten Prinzipien huldigen, die auf Moleschott und Jvaid 
Yogt schwören, aber trotzdem dér Ansicht sind, dass das 
Yolk im guten Glottesglauben erhalten werden müsse, sei 
es auch nur, daruit ihre fetten Pfriiuden niclit gefahrdet 
werden. Und ebenso kenne ich eine grosso Anzalil von 
Greistlicben, die fromm und gottesfürchtig sind aus inne­
rer Ueberzeugung, aber es ist mir unter diesen bislier 
nur ein einziges Exemplar vorgekommen, welches trotz­
dem auf politiscliem Grebiete blutrotli gefárbt gewesen 
wiire und dieses einzige Exemplar ist Kari Bobory. Im 
Cliarakter und im Berufe dieses Mannes liegt oífenbar 
ein entscliiedener Widersprucli, dér seine Lösung nur da- 
rin fiúdét, dass Bobory ein wenig überscbnappt ist. 115- 
ligiöse Grutgcsinntheit líísst sicli mit politiscliem Radika- 
lis 111 us nini eimnal schlcrhterdings niclit vercinigen und 
wer das Problein versiKdit, diese Einigung in seine ni In­
neni lierznstellen, dessen Yerstand ni üss darüber notli- 
wendig aus den Eugen gébén; dér Meuscliengeist hat



niclit Platz fiir zwei solche Gegensátze. Und in dér That, 
wenn inán Bobory’s politiscli - religiöses Grlaubensbe- 
kenntniss stndirt, so muss mán erstaunen über die Ver- 
wirrung und über das Chaos, welches im Kopfe dieses 
Mannes Platz gegriffen. Er lebt. wirklich dér Ueberzeu- 
gung, das mán religiös werden lcönne aus andern Gríin- 
den als aus anerzogener Gewohnheit. Er glaubt, dass 
mán den Kindern die Religion niclit einzutricbtern brauclie, 
sic würden aus eigenem Verstande und durch ilire eigene 
Urtbeilskraft auf die „ewigen Wahrheiten" g’eführt, wer­
den. Er ist ein wüthendcr Gegner dér pápstlichen Au- 
toritát, docli wie icli glaube, aus keinem andern Grunde, 
als weil dér Kampf gégén das Papsttlium als nothwen- 
diges Postulat des Liberalismus allgemein anerkannt wor- 
den ist, denn in seinen religiösen Prinzipien ist Nichts, 
was auf den Plass gégén das Papstthums hinleiten könnte. 1 Tat 
ducii Bobory ausdrücklich erklart, dass er an allé Dog- 
men dér katholischcn Kircbe glaube, und mit welchem 
Recbt darf Derjenige, dér an das Dogma von dér unbe- 
fieckten Empfángniss dór Jungfrau Maria glaubt, an dem 
Dogma von dér Unfeblbarkoit. des Pabstes zweifeln? 
Ueberbaubt geliört Bobory zu jenen Mánnern, die Einem 
den Radikalismus und die demokratiscben Prinzipien griind- 
lich verleiden könnten, wenn mán eben niclit wíisste, dass 
dér echte, dér vernünftige, auf Prizipien beruhende Li- 
beralismus mit den Boborvs, Madarász und Konsorten 
sclir wenig géméin babé. Wenn mán sielit, welcb’ hand- 
greiflicben Unsinn, welche Yerbübnung dér esten Gesetze 
dér Bogik diese Leute uuter dem Deckmantel liberaler 
Pbrasen treiben, wenn mán siebt wie sie selbst Iutollc- 
ranz und blinden Autoritátsglauben (denn ob die Auto- 
ritat Pius IX. oder Kossuth heisst, bleibt sicli im Grunde 
genommen gleicb) un tér dieser Firma dem amién unwis-

2 1



seudem Yolke, welches nocli auf sic bőrt, aufdringen, 
dann ist mán wirklicli versucht, es lieber mit den K011- 
servativen oder gar mit den Keaktionaren zu haltén, in 
dérén Tendenzen docli mindestens System, in dérén Köpfen 
doch zum Mindesten Yernunft zu finden ist.

A Is JJedner ist Boborv eine niclit minder seltsame 
Erscheinung denn als Politiker; wenn er spricht, bebt sein 
ganzer Körper vor Erregung, er stösst die Worte abge- 
brochen und hasiig liervor und zerknittert A lies, was in 
den Bcrcich seiner Hande kommt. Mán sieht es dem 
Manne au, dass er sicli Gewalt anthun muss, um halb- 
wegs gcmiissigt zu bleihen. Scliade drum! Scine Beden 
wiirden au Wertli nielits verlieren, wenn er sicli con amore 
gehen liesse, sic wárcn dann zum Mindesten pikaut, wáh- 
rend sie so, wo ihnen dér eiuzige Reiz, den dér Fana- 
tisnius ihnen verleilien könnte, fclilt, im höchsten Grade 
schal süld. In seinem Acussern gleicht Boborv, besonders 
wenn er auf dér liednertribüne steht, ganz jenen fanati- 
schen München <lcs Mittelalters, welclie die Keuzfahrer 
im Káinén Ohristi zu Plünderung und Todtschlag auf- 
stachclten; sein dunkles, ticíiiegendcs Auge, für gewöhu- 
licli schlítfrig geschlosseu, glülit und fiiminert uuheimlich, 
wenn cr auf dér Kanzcl — icli wollte sagcn auf dér 
Tribüné— steht. Kun von dér Tribüné lierab hat er 
zwar den Kreuzzug niclit gepredigt, wolil aber in sei­
nem Illaté „Uj korszak", in welchcm die Hefe des ,Vol- 
kes zicmlich unverhüllt aufgefordert wurde, den verrathe- 
rischen Deákisten das Haus über den Köpfen auzuzün- 
den, bei welcher Gelegenheit sich aucli die in dér neuen 
Aera verheissene Gütergemeiiischaft ganz von selbst fia­
dén wurde. Es fclilt Bobory zu cinem grossen und ge- 
fahrliclien Agitátor wcder dér Wille, nocli dér Fanatis- 
mus; was ihm fehlt, um ihn zu dem gefahrlichsten Geg-



ncr jeder bcstehenilen politisehen Ordnung zu maciién, ist 
blos elás Talent. Wenn dér Maim wüsste, wie maii das 
Yolk begeistert, wic mán auf die Massen wirken kaim, 
so ware es ilnn sicherlich schon gelungen, die Brand- 
fackel dcs Klassenkrieges in unserem Lande anzuzünden; 
so aber ist er cin ungefSthrlicher Fantast, (lessen unklarc 
Leiilenschaften keinen ernstlichen Schaden anzurichten 
vermögen.
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Anton Csengeri ist eine dér bedcutcndsten Kriífte 
dér Deákpartei, obwolil er im ganzen Yerlaufe des gé­
gén wíirti gén licichstages kéine cinzige Redc gehalten 
hat. Er ist eben cin schweigsainer und einigennassen vcr- 
hittertcr Cliarakter, dem eigentlich in dér ganzen Welt 
niehts zu Willen geschieiit und dcr höclistwalirscheinlicli 
nur seineni Freunde Deák zu Liebe sicli dazu hergibt, 
eine politische Eolle zu spielen. Er sprieiit niclit einmal 
in den Sektioneii und Konimissionen gerne und t.rotzdem 
sind die meistcn dcr in jüngster Zeit entstandencn Gc- 
setze unter semer Mitwirkung und zu grossem Tlieile 
nacli spinen Ausicliten redigirt. Er ist dér Chef dér ge- 
heimen deakistischen Eegierung, des gelieiiuen Staatsra- 
thcs unter Deák’s uninittelbarein Prasidium. Dicsér Rtaats- 
ratli ist in vielen Dingen inilchtiger als das Ministerium. 
Wahrend cs niemals vorgekonimen ist, dass sicli das Mi- 
nisteriuin cinéin ‘VVunsclie des Ersteren, in welchcm es 
selbst allcrdings Sitz und Stinmie hat. widersetzt hatte, 
hat unigekehrt Jener mit gar manclieni Yorschlage des 
Ministeriunis sehr kurzen Process geniacht. derart, dass 
die rninisterieJlen Cnncipisten niclit sclten vcnvunderte 
Gesichter ínachten, ivenn ein Gesetz, das sie soeben sau- 
lier zusammengestellt und fiir das Haus vorbcrcitet liat-



ten, diesem über Naclit in ganz verltndertcr Fönn vor- 
gelegt wurde. In diesem Staatsrathe min ist Anton Csen­
géig eine gevicktigc Pcrson und aus seincr Fodor stam- 
men die meisten jenen Aktenstüeke, die von Erncnnung 
des panlainentarisclien Ministeriums im Nameu dér Ma- 
joritát erlassen vurden. Zu den Adresscn gab Deák den 
Cédánkéin die leitende Ideo und das logisclie Giefüge; 
Csengeni die Iiedaktion und den schriftstelleriscdicu Schliff.

lm Privát venkelm gehönt Anton Csengeni zu den 
unangenehmsten Leuten ; en ist misstrauiscli, unfreund- 
licli und gallig; er hat deshalb auch viele Feiude und 
sehr vénig Freuude, aben Fneund und Feind ac.hten ilm. 
Seine Hantnackigkeit. fiigt sicli selbst in nőbensáchliclien 
Fragon dér Parteidisciplin niclit; ist er in dér Partéi 
iiberstimmt vonlon, so stimmt er zvar in offener Sitzung 
niclit gégén, aber auch niclit für dieselbe, sondern ziidit 
es von, den Saul viliméiül dér Abstimmung zu verlassen. 
Dabei muss aber bemerkt venden, dass Csengeni in sol- 
clien Falion fást immer liberaler ist, als die Majoritat, 
dér er sieh niclit fügén vili.



Dic guten Wiener habén bei Gelegenheit dér ersten j 
Delegationssession in Wien cinen dér Saaldiener, dér mit 
dem dreifarbigen Bande umgürtet an dér Tinire des 1 
Sitzungssaales stand, tűr dcn Quástor des ungarischen \ 
Untorhauses gehalten; hatten sie den Abgeordnet en von í 
Erlau, Alexander Csiky gcsehen, sie würden ilm sicher- ; 
licli fiir den Kutscher des ungarischen Unt.erliauses ge- i 
haltén habén. Kein Kutscher und kein Haiduk im gan- \ 
zen ífeveser Komitate trágt einen so pompös und draht- 
hai’t auí'gewichsten Sclmurrbart, vie Alexander Csikjr, kei- : 
ner so prachtig verschnürte, mit faustgrossen Bleiknöpfeu \ 
gezierte blaue Spencer und so gut, bespornte, selmából- ; 
förmige Csizmen. Und ich wolltc vetten, in allén Hu- \ 
szarenregimentern Sr. kaiscrlichen und königlich aposto- ; 
lischcn Afajestiit’ glbt es keinen Wachtmeister, dér so \ 
originell und urkraftig zu duciién vermöchte vie aber- ’ 
mais Alexander Csiky. Denkt mán sicli zu all’ diesein \ 
ausseren Aufputz und zu all’ den martialisclien Gevolin- 
Iieitcn ein kleines Mánnchen, dessen Stirn in finster '• 
drohende Faltén gelegt ist und das keinen Deákisten í 
anzusehen vermag, ohne verachtlich auszuspucken, so wird 
maii zugeben müssen, dass es wolil keine originellere : 
Erscheinung gébén kann, als die dieses Mánnchens. Was >
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aber dasselbe furchtbar maciit, das ist seine unbezwing- 
liche Redseligkeit. Csiky hat es noch nie über síeli ge- 
braclit, cinen Gesetzentwurf das Haus passiren zu lassen, 
ohne seine eigene wohlweise Ansiclit und Meinung in
mehrstündiger Rede zum Besten zu gébén. Für wen er 
spricht, ist allcrdings sehr zweifelliaft, denn die Abge- 
ordneten sind vernünftig genug, den Saal zu verlassen, 
sowie ilini das Wort gegeben wird, und dér gutniüthige 
Prflsidcnt pflegt gewöhnlicli zu sclilafen. Dics hat aber 
den Abgeordneten von Erlau noch niemals beirrt: er 
spricht ungestört vor lecren Bankén und setzt dicsen
in cindriuglichster Weise auseinander, wie Unreclit sie
tliíiten, sicli niclit zu seincr Ansiclit zu bekehreu. In
Harnisch kann es ihn nur bringen, wenn das Haus an- 
fílngt ungeduldig zu werden, wenn den Abgeordneten die 
Siesta in den Korridorén langweilig wird, sie wieder in 
den Saal strömen und larmend verlangen, dass er seine 
Expóktorationen sclilicssen müge. In solclien Fallen hitit 
Csiky mit gén Hímmel gewandtem Autlitz inne, gleicli- 

\ sam als wollte er ihn zum Zeugeu rutén, dass er sóin 
Möglichstcs getlian, uiu die verworfenen Sünder zu iiber- 
zeugen und dass er nichts dafür könne, wenn dicse síeli 
den Worten des Heils verscliliessen.

Eine fernere Scliwache Csiky’s ist es, dass er sicli 
stets in seincr persönlichen Ebre gekriinkt fülilt, wenn 
einer dér gegnerischen Redner es dér Miibe wertli fiúdét, 
eine Stelle seiner Rede zu widerlegen. In solclien Fal­
ién will er iinmer zu einer „persönlichen Bemerkung“ 
das Wort nelnnen und es ist gar ergötzlich anzuselien, 
wic droliend sicli sein Sc.hnurrbart und sein struppiges 
Haar nacli aufwarts stráubt, wenn dér Prüsident ilnn 
das Wort entzielit, wie asclifahl seine Lippen werden 
und wie er am ganzen Körper zittert, wenn er sicli dér
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verhassten Máj őri tát fügén und seine Beraerkung hinun- 
terschlucken muss.

Warum ihn die guten Erlauer als ihren Deputirten 
in den Reichstag scliickten, ist sclnver zu ergründen; 
rechneten sie ihm vielleiclit den Kriminalprocíss, den er 
unter dem vorigen Régimé über sicli ergehen lassen 
inusste, als politisclies Martyrium an?
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Den klemen, clicken Deáky,  erwahne ich nur 
deslialb, iveil von ilim eine recht ergötzliche Anekdote, 
die auf seinen Namen Bezug hat, erziihlt wird. Deáky 
kain niimlicli, als dér Reichstag vöm ungarischen Mini- 
steriumim Herhste 1867 wieder einberufen wurde, als guter 
links sitzender Patriot, selbstverstándlich mit einer schive- 
ren Ladutig von alléidéi Contrehandc-Waaren, als da sind: 
geschivarzter Tabak, imfraukirte Briefe, uuverzollte Kol­
bászé u. s. f. auch Pest an; denn Derjenige ist in den 
Augen dér Heldcn von dér áussersten Linken kein guter 
Patriot, dér die Staatsfinanzen, gleichviel ob sie nun ge- 
meinsam österreicliische, oder die eigencn ungarischen 
sind, niclit auf allé mögliehe AVeise betrügt; dieser Pa- 
triotismus hat das bequeino, dass er niclit nur dem Hcr- 
zen, sondern nacli dem Sítekéi sehr wohl tliut, wenn maii 
síeli nánilicli dabei niclit auf frischer That ertappen lásst. 
Letzteres aber ivaré um ein Haar Herrn Deáky wider- 
fahren und das kain folgenderniassen. Als er in Pest den 
Bahnhof verhess, verlangte dér inspizirende Finanzbeamte, 
dér aus langer Praxis den tabakschwarzenden Patriotis- 
nms Jedermann vöm (lesichtc herabzulesen ver mag, von 
Herrn Deáky, er müge ilim seinen Koffer öffhen. Alles 
Protestiren und allé patriotischen Grobheiten halfen niclits.
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Dér Schlüssel musste aus dér Tasehe gesucht werden, 
nnd dér Koffer wurde geöffnet. Sclion wollte dér Beamte 
triumphirend auf seine raseli entdeckte Beute losfaliren, 
als ilim ein B rief in die Augen fiel, dér „an Herrn 
Franz Deáky in Best" adressirt war. Das y am Ende 
eutging wahrscheinlich dér Aufmerksamkeit des aus Büh- 
mens Geülden stammenden Jüngers dér Finauzkunde und : 
dér Name Deák’s schwebte afmuugsvoll vor seiner Seele. \ 
„D iirfte ich wissen, mit wem ich das Vergniigen halté", i 
fragte er einiglrmassen ersclirocken den wuthschnauben- 
den kleinen Abgeordneten. „le li heisse Deáky" donnerte 
ilim  dieser mit aller Veraclitung zu, die ein Genosse Csi- 
ky ’s gégén cinen „Finanz" überhaupt hegen kaim.

Abermals überliörte dér Beainte das v, er sprang 
entsetzt auf, klappte den Koffer zu, überreichtc unter 
tiefen Bücklingen den Schlüssel deni verblüfft Dastehen- 
den, hob den Koffer sclbst auf die Schultern, liess einen 
Fiakei’ herbeirufen und H err von Deáky war sclion langst 
aus den Thoren des Bahuhofs, als uoch dér Finanzmann 
mit seinen Genossen unterthiinigst grüssend und sich ent- 
sclmldigend in Zerknirschung und Hochachtuug ganz zer- 
fiossen dem Davoneileuden iliren Respekt bezcigten.

Deáky war naiv genug, dicse W irkuug dér Kenumig 
scines Kamens auf seine eigene Uechuung odor vielinehr 
auf itechuung dér Popularitát seiner Partéi zu setzen. 
Stolz erzáhlte er des Abends im Klubb, das lieisst, bei 
den Weiuhaschen, seinen politischen Freundcn: „Sclbst 
zu den verworfenen Finanzbcaniten ist sclion dér Rubin 
uiiseres Kaniens gedrungen: ich nannte den meinen uud 
sie liesseu m idi unbelielligt ziehen." Csanády, dér furclit- 
bare Todfeiiid Deáks, soll ilim  hierauf selír ingriminig 
und lakonisch geantwortet habén: „D u bist ein altér 
Ese l; luite D id i diescs Abentcuer Irgendwem zu erzalilen."
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Báron Josef Eötvös, dér Kultusminister, ist ein Mix- 
tum cymipositum dér seltsamsten Widersprüche, die ilire 
Versölmung nur in dér liebenswürdigcn Weicliheit sei- 
nes Cliarakters und in dein umfassenden Génié seines Gei- 
stes finden. Sclion die aussere Ersclieinung des Mannes 
liarinonirt gar schlecht mit den Yorstellungeu, die mán 
sicli im Auslande walirschcinlich von eincm dér ersten 
Heroen des Kampfes ungarischer Freilicitsliebe und neu- 
ungarisclien Oulturdranges mit absolutistischer Unter- 
driickungssuclit und asiatischer Barbáréi maciit. Eöt­
vös ist kiéin, unanselinlich, ja im liöcbsten Grade sjiiess- 
bürgerlicli anzuseben ; iveim das eckige, kurzbeinige Mann- 
clien im Oberliause mit dem avitisclien Síibe! an dér 
Seite erscheint, oder ivenn cs sicb gar wálirend des 
Kedens auf besagten Sábel stiitzt, den cinen Fuss 
külin vorgescboben, den andern in possierliclister Weise 
nacli eimvítrts gekehrt, und dabei mit finsterer Micue 
und mit, den Armcn drohend umlierfuclitelnd nacli neuen 
Gedankeu sucht, dann gemahnt es Jedcnnann umvill- 
kürlicli an jenen Tapferen, dér sicb mit Scheere und 
Bügeleisen umgürtete, die kriegerische Gais bestieg und 
auszog, um sieben Fliegen auf einen Schlag zu tödten. 
Die ganze Ersclieinung des Ministers wirkt in solclien 
Alomenten umviderstelilicli auf die Lachmuskelu. Dazu



kouiint noch, dass Báron Eötvös, dér seine Beden nie- 
nials memorirt, in dér Regei ganz aus dein Stegreife 
spricht und die Gevolmheit liat, einige Minuten láng 
in dér obengezeiclmeten Stellung verbarrend nach cinem 
passcuden Eingangc zu suchen, wohl aucli cin vénig zu 
stottern. Mán hört da gevölmlicli leises Kicliern auf den 
Gallerien, tlas aber sofort verstumint wenn Eötvös den 
ersten Satz vollendet hat. Denn dér ungarisclie Reichs- 
tag besitzt keinen Redncr, dér derart auf das Gemüth 
seiner Zuhörer zu wirken, sie derart zu begeistern ver- 
mag, als eben diesel’ unansehnliclie kleine Mann. Nacli 
den ersten gestotterten Worten wird seine Rede fliessend 
und stets diessender, bis sie endlich in miichtigein Strome 
Alles mit sicli fortreisst — selbst die erbittertsten Geg- 
ner. Es ist mehr als einmal geschehen, dass nach einer 
solchen Rede selbst Jené begeistert und bewundernd auf 
ihu zueilten, seine Hiindc ergriffen und schiittelteu, dé­
rén Antrágen er soeben grüudlicli den Garaus geniacht 
liatte. Das Geheimniss dicsér vunderbaren aradit liegt 
in zweicrlei Dingen: erstens in dér unvergleichlichen, 
künstlerischen Schönheit dér Sprache des Dichter-Mini- 
sters, zweitens in dér aus innerstem Gemiithe heraus- 
tönenden Ueberzeugungstreue, mit, dér jedes Wort ge- 
sprochen várd, die aus jeder Miene und Bewegung lier- 
vorleuchtet. I.)a ist nichts Gemachtes, Gckünsteltes, mán 
kann auf dem Gesichte des Redners, welches klar 
und durchsichtig ist, wie das eines Kindes, den Weg 
verfolgen, mán glaubt ihm zu seben, den jedes Wort aus 
dem Herzen und Geistc bis zűr Lippc maciit, maii sieht 
den i\lann niclit nur sprechen und gestikuliren, sondem 
aucli denken und fülilen und maii sieht, inán ist über- 
zeugt davon, dass er aucli niclit mii ein Juta anders denkt 
und fülűt, als er spricht und gestikulirt. Deshalb glaubt
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inán seinen Worten und liisst síeli fortreissen, mán denkt 
mit und fülűt mit. Dieser Wirkung können sicli selbst 
hartgesottene Politiker niclit verschliessen —  aber sie 
wáhrt bei ihnen allerdings wenig langer, als bis dér letzte 
Tón dér Eede verklungen is t ; sie drangen sich, wenn 
er geendet, bewundernd um den Eedner und stimmen 
dami gégén ihn. Bei solclien Gelegenheiten zeigt es sicli 
so recht eigentlicli, dass Eötvös mehr Dichter und Künst- 
ler als Staatsrnann ist; dér kiinstlerisclie Triumpf, den 
er nach einer geluugenen Eede feiert, entzückt und be- 
friedigt ihn dermassen, dass er sich leiclit tröstet, wenn 
dicsem oratorischen Triumpfe ciné politische Niederlage 
folgt, wenn sóin Antrag trotz dér bcgeistert aufgenom- 
meneu Yertheidiguugsrede, docli arg versttimmelt und 
zerfetzt wird —  was aucli schon vorgekommen ist.

Dér Staatsrnann Eötvös lebt gewöhnlich in argcm 
Hadcr mit dem Philosophen Eötvös. Dér erstere ist 
schwach und schwankcnd wie ein Eohr, jcdem E ind üsse 
zuganglicli, furchtsam und nachgiebig bis zum Exccss; 
dér Letztere kenut in seinem kühneu Geistesüuge lceine 
Greuzen, zielit sclmnuugslos allé Conseqiienzen aus dér 
einmal erkannten Walndie.it und schreckt von keinem, 
nocli so altehrwiirdigen Yorurteile zurück. Eötvös dér 
Pbilosoph wird nur von wenigen Auserlesenen seines 
Landes verstamlen und gewürdigt, denn er ist seiner Um- 
gebung, ja seiner ganzen Zeit um einige Jahrzchnte 
vorausgeeilt; den Staatsrnann Eötvös vcrsteht selbst un- 
ser lieber Clerus oline sonderliche (Jeberwindung und 
wenn er niclit hinter dér öffcntliehen Meinung znriick- 
bleibt, so liegt das nur daran, dass es um die öffent- 
liche Meinung Ungarns in religiös-philosopliischcn Din- 
gcn so klaglich bestellt ist, dass es wahrhaft unmöglich 
crscheint, noch klaglicher zu sein als sie. Dér Zwiespalt in
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des Ministers Wesen erklárt síeli durch seine Schwáche. \ 
Dem Philosophen genügt es, unbeirrt durch fremden Ein- ' 
Huss, dem Treiben dér Welt entrückt, hinter dem Schreib- 
tische seinen G-eistesflug zu nelimen; dér Staatsmann ij 
kann síeli dem fremden Einflusse nicht entziehen, aber \ 
er muss ihn bewaltigen und beherrschen und das ist es \ 
eben, was Eötvös nicht vermag. Die Ideen zu seinen í 
G-esetzen sind, wie sie seinem Dichterkopfe entspringen, j 
die reinsten und edelsten, menschlich schönsten. Dann j 
aber spricht dér Minister mit dem Fürstprimas Simor 
iiber seine Entwürfe, welch Letzterem es alsbald gelingt, < 
besagten Ideen etwelche katholische Lappén urnzuhángen; > 

;; einige Stunden spáter erscheint dér Superintendent Szé- \ 
í kacs oder Herr von Tisza und das Zukunftgesetz er- } 

halt ein pár protestantisch e Fetzen um den Leib ge- \ 
bulidén; scliliesslich kommen dann einige orthodoxe Ju- \ 
den und helfen auch mit zűr Verschönerung dér Eöt- \ 
vös’schen Ideen —  bis dieselben als Gresetzentwurf vor < 
die Öffentlichkeit gelangen, kann sie kein Mensch, am \ 
vvenigsten aber ihr Autor wiedererkennen. Dann pflegt \ 
vvohl hie und da dér misshandelte Philosopli gégén den \ 

í Staatsmann Eötvös nachtraglich zu rebelliren und den | 
gauzen Quark, den das Pfaffenthum aller Confessionen | 
ihm aufdisputirte, durcheinander und auf die Strasse zu \ 
sclimeissen; alléin das geschieht leider nicht immer und \ 
so habén vvir denn einen durch und durch liberalen Kul- -■
tusminister, voll dér herrlichsten Ueformplane, dér dér í 
beste Freund aller Pfaffen und Dunkelnianner ist. Zu \ 
helfen ist da nicht anders. als vvenn ein (xesetz gebracht ; 
vvird, vvelcbes cinem ungarisclien Kultusminister bei To- \ 
desstrafe verbietet, mit Kuttentrágern vvelcher Confession \ 
immer auch nur e in  Wort zu vvechseln.

k
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Ladislaus Böszörményi ist ohne Frage dér Ehrlichste 
und Aufrichtigste seiner Partéi, dér áussersten Linken. 
Er glaubt in tiefinnerster Seele an all’ die Ungeheuer- 
lichkeiten, die er schreibt, es ist bei ihm Saelie dér 
üeberzeugung, dass Ungarn gegenwártig schlimmer daran 
ist, alsRussland und die Türkei. Deák und die andern 
Koripháen dér Regierungspartei zwar hált er nicht ge- 
radezu für Yerráther, aber er hált sie sammt und son- 
ders für Schwachköpfe, die den heimtückischen Deutsehen 
auf den Leim gegangen sind. Die Ausgleichsgesetze sind 
in seinen Augcn nur dazu gemacht worden, um das Land 
in trügerische Sicherheit zu lullen und es dann meuch- 
lings vollends zu vernichten. Uebrigens würde Böször­
ményi Opposition machen, selbst wenn seine eigenen, ge- 
genwártigen Prinzipien jemals zűr Geltung gelangen könn- 
ten, denn das Opponiren ist sein Lebenselement, und so 
lángé mán nicht das Problem gelöst liaben wird, ein 
parlamentarisches Ministerium zu kreiren, welches sich 
in dér Opposition befindet, so lángé wird Böszörményi 
kein Ministerportefeuille annehmen. In seinen Augen ist 
jede Majoritát, schon aus dem Grunde, weil sie Majo- 
ritát ist, nichtswürdig und verdammenswertli; seine Yer- 
achtung dér Majoritáten erstreckt sich selbst auf die Ma-
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joritilt des Volk’s; er ist dér Einzige in dér áussersten 
Linken, dér sicli nicht dem Waline hingibt, dass die 
Majoritat des „wahren Volks“ liinter seiner Parthei 
stehe; im C egentheile, er betont gewöhnlich —  aller- 
dings nur iin vertrauliclien Verkehr — mit eincr wah­
ren Wollust, wie vereinzelt und schwach die áusscrste 
Linké dastehe, wie verloren und verdorben dieses Land 
sei, welclies den Gdauben an sicli selbst aufgegeben habé. 
Ja, ich bili überzeugt, dass Böszörményi, dér im Ueb- 
rigeii ein rcc-ht verstandiger Kopf is t , sich nur deswe- 
gen zu seinen gegenwártigen Prinzipicn bekenni, weil er 
siclier ist, dass sicli zu denselben niemals weder die Ma­
joritat des Reichstags, noch die des Landes bekellren 
wű'd und ilm dics für imincr vor dér Notliwcndigkeit 
bcwahrt ihnen untreu zu werden. Denn tráte jemals das 
Lnbcgreitliche ein, dass Ungarn ins Láger dér ausser­
sten Linken ginge, so würde er unweigerlich Deákist 
oder sonst, etwas Anderes werden, bei dér Majoritát 
würde er in kehiéin Palié Ideiben.

Dass Böszörményi in seinen jounialistischen A lti- 
kein in andcrer SpracJie schreibt als er seine Beden im 
Iteiclistage spriclit, dass er dórt jené Grenze des An- 
standes nicht einzuhalten weiss, die er hier niemals ver- 
letzt hat, rülirt dalier, dass Böszörményi, trotz seiner 
lleftigkeit., im G rundé genommen docli ein gemüthlicher, 
ja schwacher Charakter ist, dér es nicht über’s Herz 
zu bringen vermag, den Leuten die hittem Grobheiten, 
die sein kochendes Opjiositionsgemiitli zusammengebraut, 
in’s Gcsicht zu schleudern. Hintcr dem Schrcibtischc her 
geht dics leichter; dórt sieht maii die Leute nicht, die 
mán verwundet und kriinkt.

Böszörményi war von jelicr etwas galligcr und recht- 
liaberischcr Natúr. Sclion als Honvéd im Jahre 184819
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békám er von seinen Kamerádén den Spottnamen „dér 
Rabulist“, weil er in steter Opposition mit ihnen allén 
und mit den Vorgesetzten vvar. Gesteigcrt abcr wird in 
letzter Zeit dieses gallige Xaturell durch ein schmerz- < 
volles Brustleiden, welclies ilin schon seit Jaliren pcinigt 
und -welclies ilin in jedem Herbste an den Rand des 
Grabes bringt. Gegemviirtig mag auch seine ein Jabr 
wahrende Haft wegen eines Pressvergeliens, eben nicht 
dazu angethan sein, seine Laune rosiger zu gestalten.
Ob ihm das Scbicksal Zeit lásson wird, all die Gefang- 
nissstrafen, die wegen nocli schwcbeuder Pressprocesse 
seiner harren, abzusitzen, bezweiflo ich sehr; es sei denn, 
dass die Regierung, die dem ehrliclien Krakehler durch- 
aus nicht persönlich grain ist, von den ferneren Klagen 
absteht, und ilin bis auf Weiteres unbehelligt líisst.
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Gráf Wolfgang Bethlen, in semer áusseren Ersc líci­
umig so trocken, wie die Zalilen und Ziftcrn, die seinen 
Kopf ganz eingenommen habén, ist das Logarithmenbuch 
des Reichstags. Er weiss allé Posten des Budgets bis 
auf den Kreuzer auswendig und ist unentbehrlicli bei 
allén Kominissionsberatliungen, wo es sicli um Berech- 
nung und um Zalilen liandelt. l)ie Imike ist ihni verhasst 
weil sie niclit zu reclmen weiss und er ist ein Fanatiker 
dér Ruhc blos aus dem Grunde, weil die Bewegung 
schwerer zu bercchnen ist. lm Uebrigeu ist er wie allé 
Mathematiker gutmüthig und leiclitgiaubig in allén Din- 
gen die sicli niclit mathematiscli beweisen oder widerle- 
gen lassen. In seiner eigenen Parthei ist er sehr beliebt, 
in dér Gegenpartei wird er als grosser „Pecsovics44, ver- 
schrieeu, weil er niclit einsehen wolltc, dass zehntauscnd 
Honvéds mehr sind als eine Millión Russen und Imii­
dért Perzent wenigcr als dreissig Perzent. Niclit ganz 
mit Unrecht trifft, ilm dér Yorwurf, dass er sicli dér 
Parteidisziplin blind füge —  dodi gilt dies nur in Fra- 
gen, wo ilm seinc Reclinungen im Stiche lassen, und in 
dicsen ist er eben niclit aus Scliwache des Cliarakters, 
sondern aus kindliclier Harmlosigkeit fügsarn.



Alexander Csanády, dér Todtfeind Deáks —  dér 
< Mops, dér den Mond and elit! Seitdem es Deák dér Mülie 

werth gefunden, ilm üvegen einer flagranten Ungezogen- 
lieit und Yerletzung dér Hausordnung scharf zurechtzu- 
weisen, seitdem liisst Csanády keine Gelegcnheit unbe- 
niitzt um Deák einigen Tort anzutliun. Er ist dér ein- 
zige in dér iiussersten lünkén, dér cin bedeutendes Ver- 

s mögen hat (oder hatte? die „Magyar Újság-- soll ilini 
\ selír viel Geld gekostet habén) und er halt sich deslialb 

als ecliter Demokrat auch für den Führer dicsér Partéi. 
Ohne Zweifel ist er das unleidlichste, unangenehmste ihrer 
Mitglieder.

Seine Yergangenheit lasstdarauf schliessen, dass seine 
gegemvartige Ueberzeugung keine ehrliche sei, doch sollte 
dieser Schluss auch unrichtig sein, so ist jener Eifer, mit 
dem Csanády seiner Saclie dient, jedenfalls überílüssig. 
Böszörményi sehreibt unanstándig, spriclit aber im Hause 
anstándig; Csanády sclneibt gar niclit, ist aber dafür im 
Hause unanstandig für zwei. Schon dér Tón seiner Be­
den und seine Mimik sind bemerkenswerth; Jemand dér 
niclit. ungarisch versteht, muss nothwendig das „tisztelt 
ház! “ aus Csanády’s Munde für ein energisches: „Ihr 
Lumpengesindel“ haltén, so herausfordernd und wegwer-
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fend wird es in den Saal hineingcschriceu und in dér 
TJiat passt dér Inhalt dér Csanády’sclien Reden gewülin- 
licii selír schlecht zűr Ansprache „G -eeh rtes  Haus“; 
er sagt dér Majoritat, dass er sie für bestechlicii, für 
corrumpirt und für albern halté und das Alles mit dem- 
selben Rechte und aus demselben Gfrunde, aus weldiem 
dér Gassenjunge dem chrlichen Manne Scliimpfuamen 
nacliruft, das lieisst, weil er weiss, dass jener es nicht 
dér Miilie wertli haltén wird, sich uinzuwenden und ihn 
zu züchtigen. Audi Csanády ist nur einmal aus heson- 
derer Gnadc dér Éhre theilhaftig geworden, von Deák 
gezüchtigt zu werden.
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Franz Deák. Sclnver, ja unmöglicli ist es, über dic­
sen Marni Neues zu sagea; zalillose Scliriftsteller und 
Schriften habén ihn besprochen und von scinen Tliaten 
liefert die Geschichte Uugarns im letzten Deceunium das 
beredteste, beste Bild.

In Ungarn ringen seit 1848 zwei politisclie Sy­
stem e um die Oberherrschaft-; ihr Kampf ist zwar sieg- 
reich zu Gunsten des einen Systemes entschieden, aber 
ganz bcendet ist er noch nicht, denn das eben ist ja 
die Eigentümlichkeit des besicgten Systemes, dass es sich 
vornelnnlich in h o f fn u n g s lo s e n  Kámpfen gefallt, dass 
es nicht um des Erfolges willen streitet. Dieses letzterc 
System, die Politik dér uationalen Selbstüberhebung, ist 
über seine Endzwecke und iiber die Mittel zűr Errei- 
chung desselbeu mit sich sellist nicht im Bemen; seine 
Anhánger habén ciné dunkle Ahnung davon, dass Un- 
gani zu sclnvach sei, um inmitten dér slavischen Síind- 
fluth, die es rings umdrolit, oline Bundesgenossen, auf 
seine eigenen Hülfsmittel angeviesen, eine staatliche Exi- 
stenz zu beivahren; alléin sie scheuen sich die Conse- 
quenzen aus dieser Wahrhcit zu zielien, sie scheuen sich, 
die Thatsachen anzuerkennen, wie sie sind und wiegen 
sich in selbstgeschaffenen Utopien über ein zukünftiges



grosses Magyarenreich, welches nur in ikren Köpfen exi- ; 
stirt. Geniihrt Avird dér Wahn dieser Leute durch die 
glorreiche Geschichte des 1849-ger Unabhangigkeits- 
kampfes. Es ist Avahr, dass damals Ungarns Yolk Wun- 
der dér Tapferkeit und Selkstaufopferung verricktete —  
aber mán darf nicht vergessen, dass jene gewaltige Be- 
geisterung, die sich damals zeigte, und die alléin den un- \ 
gleichen Kampf möglich maclite, unmöglich als normaler 
Zustand eines Yolkes angesehen ay érdén kann, dass die 
ungarische Gescliichte dér Jahre 1848-— 49 eine wun- 
derbare aber vorübergeliende Episode Avar, dass sich das 
Land damals in cinem Paroxismus dér Begeisterung be- 
fand und dass dieser Paroxysmus als dauernder Zustand 
betraebtet Averdeu müsstc, wollte mán sich dem Wahnc ! 
hingeben, dass Ungarn allén ihm drolienden Gefaliren 
ohnc Bundesgenossen auf die Dauer winl vviderstehen 
komién. Denn jene Feinde, die das Land damals zu be- 
kftmpfen hatte, sie Averden seine Existenz fórt und fórt 
bedrohen; ibr Hass, ikre Yerwegenheit wird elier Avach- 
sen als abnehmen und wenn Ungarn genöthigt wáre, ihnen 
alléin die Spitze zu bieten, so könnte seine Tapferkeit . 
wobl uocli zablreiche Siege über sie erlangen, cndlich 
aber müsstc es ihnen durch Erschöpfung und nach Auf- 
reibung seiner letzten Kráfte erliegen.

Das ist es, Avas Deák sclion im Jahre 1848 er- 
kanntc und dicse Erkenntniss ist dér rőtbe Fádén, dér 
sich durch seine ganzc Politik hindurchzieht. Nicht Aveil 
er die reine Personalunion nicht erreichen zu können 
glaubte, sondern Aveil er sie nicht erreichen Avollte, rieth 
er zűr Schaffung dér 1807-ger Gesetze. Er Avusste nur 
zu gut, dass das im Jahre 1866 gedemüthigte Oester- s 
reich jede Bedingung angenoinmen hatte, alsó auch die 
reine Personalunion, mn sich mit Ungarn zu versöhnenj;
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er griff aus freier Walil, ohne jeden ausseren Zwang 
zu jener Fönn cles Bündnisses, die seinem Lande nach 
Innen das vollstándigste Selbstbestimmungsrecht und allé 
Attribute des unabhángigen Staatslebeus sicherte, nach 
Aussen aber aus den beiden verbündeten Staaten ein 
einiges Reicli bildete. Die verfassungsniiissigen Formen 
und Factoren, welche in den 1867-ger Gesetzen geschaf- 
fen wurdeu, wird er, wenn sie sich als nicht ganz zweck- 
ents))recliend enveisen, génié unigestalten, reformircn -— 
das Wesen des gesclilossenen Bündnisses wird er aus 
freier Wall 1 niemals aufgeben.

Und hinter Deák stelit die gewaltigc Majoritat des 
ungarischen Yolkes, eine Majoritat, die um so aclitung- 
gebietender wird, wenn mán weiss, dass die Intelligenz 
des Landes fást olme Ausnaliine zu ihr gehört.

Die Linké záhlt ikre Anhanger theils unter den 
niederen Yolksschichten, theils unter dein arineren, un- 
gebildcten Adél dér Komitate; dér ganze gebildete Mit- 
telstand, dér Kaufmann, dér Industrielle, dér reicheGrund- 
besitzer, Aerzte, Künstler und Gelehrte —  sie allé sind 
Deákisten und mit ihnen aucli die grössere Halfte dér 
Yolksmasse.

AIíui in t selír, wenn mán glaubt, es sei Deáks per- 
sönliches Ansehen alléin, welchcs seinen Prinzipien zum 
Siege verholfen; es giebt wohl kein Yolk, welches jedem 
Áutoritatsglauben melír abliold wáre, als eben das un- 
garische. Die ungebildeten Massen lassen sich allerdings 
durch die Maciit des Wortes, ja dér Plirase, momentán 
foitreissen, aber diese Wirkung ist stets nur eine vor- 
übergehendc. Deák hat. überdies niemals versucht, auf 
die Massen einzuwirkcn. er spricht nicht zum Gemüthe, 
són (leni zum Verstaude und hatte er daher das Yolk 
nicht von Anfang au hinter sich gehabt. so hatte cr cs



auch niemals gewonnen. Das Geheimniss seiner Maciit, 11 
liegt tlarin, dass er dér lebendige Ausdruck des Yolks- > 
willens ist ; er liat. niclit notlnvendig fortzureissen, zu 
überzeugen, denn er v i l i  nur das, Avas A llé  wollen; er ; 
zielit die Majoritiit, dér Kation niclit mit sicli, er Avird 
von ihr getragen. Sein Verdienst ist, stets erkannt, oft ; 
vorhergesehen zu habén, Avas sein Y o lk  Avolle und blos íj; 
Aveil er sicli hicrin niemals tauschte, Aveil er die un- ; 
trügliche V o r l i u t  des National willens ist, glauben Yiele, 5 
er sei dér unumschránkte Befehlshaber, dem A llé  blind 
gehorchen. In  untergeordneten F ra g e n , in Fragen dér jj 
Parteidisciplin ist Letzteres allerdings dér F a l i ,  denn es 
ist eben unmöglicli, dass eine grosse Partéi in allén, selbst ; 
in den kleinsten Punkten —  A'ollstándig liarmonire; liier 
ist seine persönliche Autoritiit das teste Bindemittel.

E s  hat Y iele befremdet, dass die ungarische Politik 
nach 1866  nachgiebiger, versöhnlicher geAvorden ist, als 
sic es vorher Avar, Aviihrend docli die Demüthigung Óester- 
reichs zu schonungsloser Ausbeutung dér hülflosen Lage 
des ehenialigen Bedröckevs hatte verlocken können. W er 

sicli erinnert, wclch’ tiefer, unergründlidier Hass gégén 
Alles, Avas österreichisch Avar, in den füufziger Jahren 
und noch zu Anfang dér sechziger Jalire hicr herrschte, 
dem muss es unerklárlich erscheinen, dass diese Xation, 
die so energisch hasson konnte, plützlich dem zu Bódén 
geschmetterten Todtfeinde die Hand zu grossinüthiger 
Yersölmung bot. Aber dass dies trotzdem geschah, be- 
Aveist am deutlichsten, dass Deák die Kation nur túlírt, ; 
Avohin diese selbst gehen avíII ; denn ist es denkbar, ist 
es je noch vorgekonnnen, dass ein Y olk  cinen Hass, den ? 
es jahrelang genáhrt, dessen Befriedigung lángé Zeit seine 
einzige Hoffnung gewesen, nun, da die Stunde dér B e- . 
friedigung naht, plötzlich cinem einzelnen Mamié zu Liebe 5
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opfert? Uimmermelír! Hiltte jener Hass, dér wenige Jalire 
frülier noch in den Gremüthern gekocht, 18(16 noch be- 
standen, so hátte lceine Maciit dér Erde Ungarn von dér 
Revolution ahhalten kőimen. Und hat Deák einen Schritt 
getlian, cin W ort gesprochen, uin sein Y o lk  zu berulii- 
gen, als die Preussen in Ungarn cindrangeu? D ie H á ­
tion v a r damals soehen durch den verhlendeten Absolu- 
tisnius auf’s Heue und bittér verliölmt vorden — dér 
Sieg von Custozza wnrde beniitzt, um den ungarisclien 
Reichstag lieimzuschicken -  und Ungarn rührte sicli 
docli niclit. AVas v a r  die Ursache? Deáks Autoritát? 
Es varé lácherlich, das behaupten zu vollen. D ie U r­
sache var, dass dér Hass gégén Oesterreicli 1 8 6 G niclit 
melír bestand, dass maii Ériedé und Eintracht vollte 
mit Oesterreicli und als daliéi1 Deák dicsen Érieden, diese 
Eintracht zu Standé braclitc, gángeltc er die Hátion 
niclit, er that nur, vas er als iliren Willenl erkannte.

Deák ist kein Schönredner; er viederliolt sicli in 
seinen Reden oft und gebrauclit niaiiclinial niclit eben 
elegante AVendungen. AVenn trotzdem Hieniaud im gan- 
zen ungarisclien Parlamenté dermassen überzeugend zu 
spreclien vermag, v ie  er, so liegt die Ursache lediglich 
in dér unvidersteliliclieii Jjogik, mit dér er Ueveis auf 
Beveis háuft und seine Schlüsse zieht. D a ist nirgend 
eiue Lücke, durch velclie ein Sopliisma dér Opposition 
einzudringeii verniöclite, Deák maciit in dér Regei jede 
AViderrede unmöglicli und veim hie und da Tisza -  um 
die Éhre zu retten —  den Versucli vagt, ilini zu ant- 
vorten, so beschránkt er sich docli stets auf allgemein 
gehaltene Redensarten oder auf einige AVitzvorte; es ist 
ilini noch niemals gelungen, auch nur c in  Argument Deák 
zu entkraften.

Bei den Sitzuiigen ersclieiiit Deák selten, vas volil
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! ; 
í die beste Widerlegung dér gégén seine Partéi erhobeneu
j Yerdáchtigung ist., dass sein persönliches Ansehen noth-

wendig sei, uin die Disciplin in ihr aufrecht zu erhalten.
i Hingegen ist es allerdings richtig, dass seine Interven-
| tion haufig klemen parlamentarische n Zánkereien über
? wesenlose Fragen —  die sonst ins Endlose sich fort-

spinnen, kurzweg ein Ende maciit. Malin t er zűr Nach-
giebigkeit gégén die Opposition, so hat diese gewonnen;

i spricht er gégén sie, so weiss sie, dass allé fernere Recht-
liaberei vergeblich ware und fiigt sich in dér Regei.

In den Kreis dér Regierung mischt sich Deák nur 
í bei wichtigeren Fragen von prinzipieller Bedeutung. Er 
| entscheidet hier nicht alléin, sondern hat einen vertrau- 
| ten Rath dér ersten Fiihrer seiner Partéi um sich, des- 
í sen schon einmal in diesen Blattéra Erwáhnung gescliah.
! Es zeigt dies, dass die Regierung Ungarns parlamenta- 
\ risch ist in des Wortes ganzer Bedeutung; nicht die 

Regierung, sondern die Partéi régiért. Jedes Mitglied 
: derselben hat in dér allgemeinen Parteiconferenz das 

Recht., Antráge in Anregung zu bringen, dérén Yorle- 
gung im Parlamenté dann durch die Partéi beschlossen 
und entweder dem betreffenden Mitgliede oder dem Mi- 
nisteriuni anvertraut werden kann. Die vöm Ministerium 
ausgearbeiteten Antrage müssen allemal früher dér Par­
teiconferenz vorgelegt werden, gelangen aber in dér Re- 

! gél früher noch vor Deáks engeren Parteirath. Yon die- 
: sem kann das Ministerium zwar —  wenn es Lust hat —  

an die Conferenz appelliren und von dieser an das Ple- 
í num des Hauses, Beides ist jedoch bis lieute nocli nie- 
; mais geschehen; was die Partéi verwirft, ist verworfen 
j und was sie annimmt wird im Plenum GTesetz. Sollte 
; morgen ein Minister dér Partéi nicht mehr zusagen, so 

wird er übermorgen olme viel Gerausch und Aufsehen
i I
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„krankheitshalber“ vöm Monarchen seinen Abschied ver- 
langen und dér Ministerprásident wird Jenen an seine 
Stelle zűr Ernennung vorschlagen, den ihm die Partéi 
bezeichnet. Und da Deáks Eintiuss auf die Partéi grös- 
ser ist, als dér des ganzen Ministeriums zusammenge- 
nommen, so régiért, eigentlich er im Lande.

Deák gehört zu den gemüthlichsten, umgánglichsten 
Menschen, die es gébén mag; im Privatverkehre ist er 
voll dér originellsten, oft drolligsten Einfálle und Scherze, 
ja selbst in den Conferenzen liebt er e s , sich gehen zu 
lassen. Er sitzt dann, die unvermeidliche Cabannos im 
Munde, gemáchlich in seinem Lieblingsfauteille, den seine 
umfangreiche Gestalt vollstándig ausfüllt und erzáhlt 
Anecdoten, die stets auf eine dér eben verliandelten Fra­
gen Bezug habén, oft aber von einer Derbheit sind, die 
ilire Wiedergabe hier unmöglich maciit.

Mán sagt, wohlbeleibte Menschen seien flegmatisch; 
dies trifft bei Deák nicht zu ; er gerath leicht in Har- 
nisch und wird dann bisweilen sehr heftig. Seine buschi- 
geu Augenbrauen ziehen sich dann drohend zusammen, 
seine Augen schiessen Blitze und seine Rede klingt in sol- 
chen Moment dröhnend und grollend wie dér Donner. Hat 
sich aber das Ungewitter entladen, so tritt wieder S011- 
nenschein ein und er trixgt nie Jemandem, dér ihn ge- 
reizt, irgendwelchen Groll nacli.

Deák ist cin Sohn des Yolkes in all’ seinen Ge- 
wohnheiten; selbst seine Manieren sind nichts weniger 
als aristokratisch. Er verschmáht aus Gewolinheit und s
Bequemlichkeit allén Luxus und trágt durch seinen ge- í 
waltigen Einfluss nicht wenig dazu bei, die aristokrati- 
sclien Yelleitáten seines Yolkes zu brechen. Er war es, 
dér die demokratische Yolkskutsche, den Omnibus, im 
aristokratischen Ungarn einbíirgerte. Früher galt es hier

S



48

als unschicklich inx höchsten Grade, dieses Fuhrwerk „ge- 
meinsam mit Köchinen und Schustergesellen“ zu benützen. 
Deák aber fand die Omnibusse sehr bequem, benützte 
sie regelmássig und seitdem fáhrt bier Alles, was keine 
eigene Equipage besitzt im Omnibus.

Eine eigenthümlicbe Yorliebe hat Deák für das .j 
Stadtwáldchen bei Pest. Dórt trifft mán ihn. so lángé 
dér I-teichstag versammelt is t , an jedem Sommerahende 
in G esellschaft Osengery’s oder Pulszkys und selbst im 
Winter lockt ihn jcder sonnige Tag hinaus. Er lasst da 
im ,,Eondeau“ auf bequemem Rohrsessel sitzend, die \ 
Seb (inén Pest’s —  gégén die er keineswegs gleichgültig 
ist —  lievue passiren und diese haltén es jedesmal für 
die höchste Genugthuung, wenn (les .Alton! Auge wohl- 
gefallig auf ihnen miit. Dies gilt auc-h von den stol- 
zesten Damen unserer Aristokratie; sic allé bubién nm 
keines Königs Lacheln eifriger, als uin die Aufmerksam- 
kcit des grossen Patrioten.

Es ist überfliissig, etwas über Deáks Popularitat 
im Lande zu sagen; interessant und wohl oline Glciehen 
ist aber das Yerháltniss dér Testőr Bevölkerung zu ilnn. 
Liebt maii Deák in ganz Ungarn, so vergöttert mán ihn 
liier; diese Yergötterung zeigte sicli anfangs und noch in 
den ersteu sechziger Jahren, inhöchst stürmiseher, ungebeu 
diger YYeisc ; Deák konnte sicli nicht zeigen, ölnie Ge- 
geustand oft sehr lastiger Licbesbezeugungen zu sein; 
jetzt hat sicli durch lángé Gewohnheit die stürmische 
Liebe einigermassen beruhigt, aber mán muss nur die 
blitzenden, stolzen, ja zártlichen Augen sehen, mit de­
lien Jedermaiin den „Weisen des Landes“ gríisst und 
ilini nachblickt, mán muss Zeuge dér Erbitterung gewe- 
sen sein, die liier herrschtc, als das Attentat jener wahn- 
sinnigen Jungen bekannt wurde, die von den Tollheiten
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dér Ultras angesteckt, Deák ermorden wollten, um zu 
begreifen, dass zwischen jedem Pester und seinem grossen 
Yertreter (Deák ist Abgeordneter dér inneren Stadt Pest) 
ein wahrhaft kindliches Verháltniss besteht. Wehe Je­
dem , dér es liier wagte, öber Deák unehrerbietig zu 
sprechen -— unsere sonst so zahmen Spiessbürger ver- 
steheu in diesem Punkte durcliaus keinen Scherz, wie das 
sclion einige linkssitzende Patrioten zu ihrem Schaden 
erprobt habén. Das ganze Ungarn ist Deáks Annee, Pest 
seine Leibgarde.
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Franz Pulszky ist dér aufriclitigste Demokrat ini 
Unterhause, in ganz Ungarn; ein Mann von kolossalem 
Wissen, umfassendein, vielseitige mGrenie, uneigennützig, 
opferbereit —  und doch dér bcstverleumdete und best- 
gebasste Mann des Landes!

leli habé lángé darüber nacligedacht, was eigentlich 
dér Grnind dieses sonderbarcn, ungerechtfertigten Hasses 
sein möge, und es ist mir endlicli klar gewovden, dass 
es gar niclit anders sein könne, als dass Pulszky von 
jenen Leuten, die so recht eigentlich die Repriisentanten 
des altén Ungarn sind, nothwendig gehasst werden muss"; 
denn er ist in seinem ganzen Wesen, in seiner ganzen 
Anschauungsweise das direkte Widerspicl dieses altén 
Ungarn. Hier hevrsclit die holile Plirase, bei ihm dér 
niichterne Gcdanke; hier Gefühlsduselei, bei ihm trockene 
Bereclinung; die altén Táblabiró’s verfolgen selbst das 
Wissen und die Erfahrung, wenn sie in dem verachté­
ten Auslande gesanunelt wurden; Pulszky veraclitet selbst 
das Wissen, wenn es sicli in bescliranktem, kleinlicheni 
Kreise bewcgt, und so wenig die Táblabiró’s ein Hehl 
aus ihrer Verachtung des Premden maciién, ebensowcnig 
hat sich Pulszky jemals die Mühe genotnrnen, zu ver- 
bergen, wie gründlick er dieses Táblabiróthum veraclite, ;
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und das eben ist es, dieser Mangel an Yerstellungskunst, 
dér ihm so viele Feinde zuzieht.

Dank dér bittérén Erfalirungen dér letzten Jahre, 
steht Pulszky mit seiner Denkweise nicht so vereiuzelt 
mehr in Ungarn, aber es hat Kiemand den Mutli, ich 
möchte fást sagen, den Cynismus, mit dem e r seine Ver- 
achtung zűr Schau trágt. Wenn die ilusserste Linké in 
schwülstigcn lvlageliedern über den Untergang Ungarns 
vveint, weil die ungarische Flagge nicht oberhalb dér 
sclnvarzgelben, sondern neben derselben welien wird, so 
bemühen sicli andere Deakisten zu beweisen, dass liierin 
nocli kein Grund zűr Verzweiflung sei: Pulszky lacht 
Herrn Madarász und Consorteu einfach aus. Es vergeht 
keine Sitzung, in dér nicht ein oder zweimal das kurz- 
abgebrochene scharfe Laciién Pulszkys über ciné patrio- 
tische Albernheit dér Gegenparthei ertönen möchte, und 
dieses Laciién thut den Patrioten von dér traurigen Ge- 
stalt entsetzlich velie, umso wehcr, da sie eine dunkle 
Ahnung da\on zu habén scheinen, dass hintcr dem hohn- 
lachenden Demokraten in dér ersten Bankreihe dér Deák- 
parthei das lachende Európa steht.

Dcshalb ist aucli keine Yerleumdung, keine Ver- 
dáchtigung schlecht genug, die nicht sclion über Pulszky 
ausgeschüttet worden váré. Pulszky ist rcieli; trotzdem 
die absolute österreichiscJie Eegierung den grössten Thcil 
seiner Giiter confiscirt liatte, blieb ihm doch von dem 
Yermögen seiner Frau genug illírig, um in dér Yerban- 
uung glünzend leben zu kőimen; aber er opferto den 
damaligcn Rest seiner Wohlhabenheit, ja über seine 
Kráfte hinaus, dér Saclie dér Emigration, dér er mit 
Leib und Seele ergeben var. Als aber allé Pláne dér 
Emigration tlieils an dérén inneren Uneinigkeit, theils 
an dér Apathie Ungarns scheiterten, als Pulszky sah,

4



52

r

::

|
j.

J

dass Ungarn die Revolution nicht wolle, dass die Na- 
tion sich nach dem Érieden mit ihrcm Monarchen sehne, 
da übertrat er zűr Friedensparthei, zűr Fahne Deák’s, 
dér er seitdem unerschütterlich und unwandelbar treu ge- 
blicben ist.

lm Jahre 1861 verhess er Kossuth, dessen bester, 
intimster Freund er bis dalűn gewesen. Viele behaupten 
—  und zwar Solche, die den Gang dér 1848|9-er Ereig- 
nisse auf’s Genaueste kennen —  dass Pulszky eigentlicli 
das treibende Ágens dér ungarischeu Revolution gewesen 
sei; inán nannte ihn den Mefisto Kossuth’s und nicht 
ganz mit Unrecht. Kossuth war schwach und schwan- 
kend, scin riesiges Talent, welches die Massen im Sturm 
mit sich fortriss, war oline inneren Halt und leicht von 
jedem Windhauch auf die eiue oder andere Seite zu nei- 
gen. Er wollte Ungarns Unabhángigkeit ohne die Re­
volution und als er sah, dass diese unausweichlich sei, 
wollte er die Revolution ohne Blutvergiessen. Pulszky 
war ursprünglich aucli nicht für die Revolution, als er 
aber sah, dass in Wien dér heimtückische Yerrath nur 
darauf lau’re , das ahnungslose Ungarn meuchlings zu 
überfallen und dessen junge Freiheit zu vernichten; als 
er sah, dass mit dér Wiener Rcaktion kein Friede und 
kein Palct möglic.h sei; da hattc er rasc-h seinen Ent- 
schluss und zwar einen vollen und ganzen Entschluss ge- 
fasst. Er bcgriff, dass Ungarn es an List mit seinen 
Feinden nicht aufnehmen könne, weil überhaupt Wahr- 
lieit und Recht mit Niedertráchtigkcit in dér List nicht 
zu ringcn vermag. Nádidéin er sich einmal entschieden, 
schreckte er aucli vor keinem Mittel zurück, unablassig 
drang er in Kossuth, keinen Augenblick zu verlieren, 
für Waffen und Truppén zu sorgen; er rietli ilirn zu 
den schonungslosesten Massregeln und als er sah , dass
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geheimc Agenten dér Oamarilla in Ungarn die Oontre- 
Revolution schürten , da eilte er nacli Wien und half 
dér Camarilla das eigene Haus über dem Kopfe anzu- 
zünden. Zwar ist inán auf durchaus falscher Fáhrte, wenn 
inán glaubt, er habé in Wien den Arbeiterstand und das 
Volk verhetzt —  er wusste rcclit. gut, dass sich Revolutio- 
nen künstlich nicht maciién lassen und dass sie, wenn sie 
doch derart, geraacht werden, nothwendig ein klágliches Bnde 
nehmen miissen; —  aber niclits desto weniger ist es 
zum grossen Theile seiner Thatigkeit zuzuschreiben, dass 
Wien energisch auf dér im Marz betretenen Bahn vor- 
warts eilte. Und als dann die Revolution in Ungarn in 
hellen Flainmen ausbrach, als die eisernen Würfel des 
Krieges gefallen waren; da eilte er in’s Ausland, und 

. die Aktén dér ungarischen Regierung wissen viel zu cr- 
záhlen von seiner damaligen Wirksamkeit. Hátte mán 
ilun gefolgt, hfttte Kossuth begriffen, dass mán mit Zag- 
haftigkeit. keine Revolution macht, so waren die Russen 
nicht nacli Ungarn gekommen.

Pulszky war nicht im Lande, als dér ungarische 
Unabhángigkeitskampf in seinen letzten Heldenschlachten 
verblutete, er wusste nicht, dass das Land todtmftde war, 
er wusste nicht, dass keine, gar keine Hoffnung mehr 
vorhanden sei, mit Gewalt etwas zu erreichen; er glaubte 
den Yersicherungen dér Emigration und namentlich Kos- 
suths, dass Ungarn ein Vulkán se i, dér jeden Augen- 
blick von Neuem ausbrechen könne, ein Pulverfass, an 
das mán nur die zündende Lunte zu legeli brauche, um 
die österreichische Herrscliaft in die Luft zu sprengen, 
und weil Pulszky alldies glaubte und weil er den Ver- 
zweiflungskampf bis aufs Messer dér österreichischen Sol- 
daten- und Pfaffenhcrrschaft dér 50-er Jahre vorzog, 
rulite und rastete er nicht, sondern schmiedete mit Kos-



suti? unaufhörlich nene Pláne znr Insurgirung des Va- 
terlandes. Br gab das eigene Geld lier, er sammelte und ? 
borgte Grelder, um Waffen zu kaufen, und als er glaubte, '• 
in Garibaldi den rechten Mann zűr Insurgirung Ungarns \ 
gefunden zu habén, als ihn überdies Kossuths Beziehun- 
gen zu Napóleon und Victor Einauuel zu missfallen be- 
gannen, schloss er síeli Garibaldi an. dessen getreuer 
Gefiihrte er bis 1865 blicb.

Es dauerte lángé, bis Pulszky einsali. dass Kossuth 
und er in emer Traumwelt leben, die nicht mehr exi- 
stire; doch von deiu Momente, wo er zu dieser Ein- 
sicht gelangte, von dem Momente, wo er begriff, dass 
Ungarn die Revolution nicht wolle. ganz entschieden 
nicht wolle, von dem Momente bracli er auc.h mit Kos- 

( suth und mit seiner bisherigen Politik. Seine Versuche, s 
j den Exdiktator davon zu iiberzeugen, dass mán abwei- 
i chen müsse von dér bisher verfolgten Balm, weil mán 

eine ganze Kation gégén ihren Willen ebenso wenig re- 
publikanisch als selig maciién könne, blieben erfolglos 
und so trennte er sich deim von ihm. Die freundsehaft- 
lichen Bezieliungen dér beiden Manuer blieben Anfangs 
dieselben, aber ihre politischen Wege gingeu auseinander. 
Früher schon gab es zwischen ihnen einzelne Mishellig- 
keiten; so liatte z. B. Pulszky von dér Allianz mit Ka- 
poleon gewarnt, er konnte dem Maimé des 2. Dezember 

! nicht zutrauen, dass derselbe aufrichtig gesonnen sei, fiir 
die Sache dér Freiheit irgend etwas zu thun; er warnte 
Kossuth, sich nicht dupiren und nicht lácherlich niachen 
zu lassen —  aber es war vergebens; Kossuth und mit 
ihm dér grösste Theil dér Emigration ging in die franzö- 
sische Falle, um dann nacli dem Frieden von A’illafranca 
mit höhnenden Trostesworten abgespeist zu werden.

Erst 1865 wurde dér Bruch zwischen Pulszky und
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Kossuth vollkommen; damals erst erklftrte Ersterer, dass 
er síeli von dér Bpvolutionspartei lossage und den Weg 
dér Unterhandlungen und des friedlichon Ausgleiches t’iir 
den einzig praktischen und zum Ziele fiihrenden halté. 
Selbstverstflndlich konnten zwei Miinner, die so lángé 
Zeit mit denselben Mitteln für denselben Zweck gemein- 
sam gestritten, nicht verschiedene Wege wandeln, ölnie 
sich bald auch persönlich anzufeinden. Zwar thaten dics 
Beide ungerne und verhüllt; aber dér ötlene Bruch musste 
eintreten, als Kossuth sich offen dem feierlich ausge- 
sprochenen freien Willen dér Kation widersetzte. Als 
Kossuths erster Brief, in welchem das Werk des Aus- 
gleiches verflucht wird, ins Imiid kain, da trat ihm Pulszky 
entgegen, er antwortete in cinem Schreiben, dessen un- 
gehcure Wirkung ain bestén daraus ersichtlich ist, dass 
von derűseiben 40,000 Exemplare in ungarischer und 
29,000 in deutscher Sprachc binnen vier Tagén vergrif- 
fen wurden.

Diesen Brief wird ihm die Linké niemals verzeihen; 
sic betrachtet ihn als Yerrath an ihrem Ideál, an iliren 
Glott, an Kossuth, wie sie es überhaupt allén gewesenen 
ungarischen Einigranten verübelt, dass sie es endlich auf- 
gegeben habén, mit dem Köpi gégén die Wand zu ren- 
nen und in die ihnen aufrichtig liingehaltene versöhnende 
Hand des Monarchen mit derselben Aufrichtig keit ein- 
geschlagen habén.

Aber was mán allén Anderen, selbst den Generá­
lén dér Revolutionsarinee nach und nacli verziehen hat, 
das konnte mán ihm nicht verzeihen; was bei Klapka 
und Perczel, bei Yetter und Türr als Ueberzeugung hin- 
genommen wurde, das sollte bei ihm Yerrath sein und 
mán ward nicht műdé, ihm die schmutzigsten Motive zu 
unterschieben, ihm, den sein zuríickerlangtes Yermögen
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dér Nothwendigkeit, in cinem Amte Brod zu suchen 
überhob, dér, weil er weiss, dass seine Zeit noch nicht 
gekonnnen sei, jene Zeit, wo in Ungarn die Prinzipien 
eiuer radikalen Demokratie znr Geltung gelangen kön- 
ncn, jede aktive Stellung im ungarischen Ministerium 
von sich wies, ilnn sagte mán nach, er sei bestochen; 
ihm, dér den grössten Theil seines Vermögens dér Sache 
des Landes geopfert, er standé im Dienste dér Wiener 
lieaktion! Zwar sind diese Verláumdungen an ihrer ei- 
genen L&cherlichkeit erstickt, aber mán wird nicht műdé, 
Neues zu ersinnen —  und Pulszky lacht darüber. El­
kenni die Quelle dieser ihm erwiesenen Liebesdienste selír 
wohl, er weiss, wer allé die Lügen gégén ihn ausstreut 
und es wáre ihm cin Leichtes, dieselben auf immer ver- 
st.ummen zu maciién, aber er halt es nicht dér Mühc 
werth. „Wenn Ungarn dieser Clique, die auch midi 
hasst und liassen muss, aus dér einfachen Ursachc, weil 
die Dummheit die Vernunft immer hasst, Glauben schenkt 
und vertraut, dann kaim ich ebensowenig als sonst Je- 
mand dem Lande helfen.“ Das ist Pulszky’s Ansicht 
über seine Gegner, welche Ansicht er ihnen auch ganz 
unverhüllt bei jeder Gelegenheit in’s Antlitz schleudert. 
Maii wird es alsó zűr Genüge begreiflich finden, dass 
dér Hass gégén ihn ein unversühnlicher, schonungsloser 
sein muss.

Pulszky hat übrigens Itecht; es ist nicht noth- 
wendig, dass er sich gégén seine Gegner vertheidige. 
Die lntelligenz des Landes hat zu wiederholtenmalen be- 
wiesen, dass sie ihm vertraut, dass sie ihn kenut und 
dass sie ihn für den aufrichtigsten, encrgischesten Yer- 
treter dér demokratischen Prinzipien halt. Namentlich ist 
Pulszky’s Popularitát bei den in Ungarn wohnenden 
Deutschen gross.

1



Trotz dér strengen Parteidisciplin, die er sich selbst 
auferlegt und trotz dér Fügsamkeit, mit dér er sich oft 
gégén seine bessere Ueberzeugung den Beschlüssen dér 
Deákpartei unterwirft, gibt es doch gewisse Fragen, in 
denen er keine Parteidisciplin und keine Fügsamkeit 
kenut —  dies sind die Freiheitsfragen. Auf religiösem 
Gebiete namentlich hat er sich bereits wiederholt und 
zwar nicht oline —  wenn auch nur moralischem —  Er­
iéig dér conservativen llichtung, die zeitweilig in dér 
Deákpartei die Oberhaud gewann, widersetzt. Seine Re- 
den in den Conferenzen habén oft den furchtbarsten Sturm 
dér in ihren Lebensinteressen angegriífenen Klerikalen 
hervorgerufen. Denn Pulszky ist, obwohl er sich dafür 
halt, durchaus kein Diplomát; er schweigt oder schliigt 
mit Keulen drein. Es ist dies bei cinem Staatsmanne 
ein Fehler; hatte er zu laviren gewusst, so würde er 
vielleicht mehr erreicht habén; aber ich glaube, in Un­
garn thut auch ein Mann noth, dér die Ideen dér De- 
mokratie, wenn auch ölnie unmittelbaren, sofortigen Er- 
folg, in die Massen wirft. Mán steht hier noch immer 
nicht auf jenem Standpunkte, namentlich in religiösen 
Dingen nicht, den Frankreich schon vor 80 Jaliren cr- 
klommcn; wir sind noch Allé ungeheuer frontm und die 
alleinseligmacliende Mutterkirche hat sich über unsere 
Eeformgelüste wahrlich nicht zu beklagen. Wenn wir in 
Hader mit ihr geratlien, so geschieht es höchstens, weil 
wir glauben, dass maii auch auf andere Weisc gute 
Christen erziehen könne, als dies die Kirclie thut; aber 
die Idee, dass es überhaupt gar nicht nothwendig sei, 
gute Christen zu erziehen, dass es nur nothwendig sei, 
den Menschen zum Menschcn zu erziehen, ist uns noch 
fremd, und wenn Einzelne anfangen, sich mit dieser Idee 
schüchtern zu befreunden, so habén sie noch lángé den



Muth nicht, sie auch offen auszusprechen. Pulszky liat 
diósén Muth; er var dér Erstc und bislier auch dér Ein- 
zigo, dér das külme Wort gewagt, als mán ihm zurief, 

s wenn seine Ideen über den Volksschulunterriclit in’s Lé­
ben gerufen viirden, dann vürde die niichste G-eneration 
irreligiös vei den: „ich selie niclit ein, dass dies ein so 
grosses Uiiglück vare.“ Mán kaim sicli deliken, velchen 
Sturm diese külme Blasphemie in den Reilien unserer 
gut christlich-katholischen, protestantisclien und kálvini­

ig schen Yolksvertrcter hervorgeruíen hat. Waro irgendwo 
ein Scheiterhaufen in dér Palié gewescn, mán hiitte den 
Ivetzer sicherlicli ad majoréin dei glóriáin ein kiéin wc- 

1 nig braten lassen. Sonderhar vili es mir daher schei- 
I nen, dass die ungarisehe Intelligenz, die docli in ilircr 

grossen Masse den Ideen Pulszkv’s nocli ebenso férné 
\ steht, vie dér Bauer und Taglöhner, ihm docli eben 
I dieser Ideen halber ihre Sympathien entgegentrfigt. Es 

muss den liberalen Ideen ciné gevisse Zaubcrkraft inne- 
vohnen, die selbst Jene, die sie nicht ganz aufzufassen 
vcrinögen, docli mit dér leisen Alinung erfüllt, dass in 
diesen Ideen das zukünftige Heil dér Menschheit ralit. 
Wir in Ungarn, vir Hegen nocli tief in den Banden dér 
Pfaffenlicrrschaft, gleichviel oh vir Katholiken, Protestan- 
ten oder Juden sind, vir habén uns nocli nicht von dem 
Glauben an die Autoritüt lossagen kőimen; aber es scheint 
docli, dass vir gégén die Zügel, die uns noch fest und [ 
gut angelegt sind, uns aufzubáumen und sie knirschend 
zu zerreissen sucheii. Sonst varé es unbegreifiich, varum 
uns jeder Stoss, (len jene Autoritilten, an die vir docli ; 
glauben, erleiden, mit innerer Bcfriedigung, ja oft mit | 
lautem Jubel erfüllt. Wir gleichen dem Sklaven, dér das í 
ihm aiifcrlcgte Jocli liasst, dér da veiss , dass es nur | 
seines Willens bedarf, 11111 es zu zerbrechen und dér docli 7
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' diesen Willen nicht fassen kaim. -— Pulszky hat dicsen 
\ Willen; er riittelt an dem Joclie, aber er alléin ist. zu 

sclnvach, es zu zerbrechen und wann er Unterstützung 
finden ívird, wann sicli eine auch nur geringe Partéi um 
die Faline seiner Ideen schaaren ívird, das ivage ich nicht 

■ zu hestimmen. Es hiess hereits vor eineni Jahre, dass 
sicli eine unabhángige, rein deniokratische Partéi unter 
Pulszky’s Führung bilden würde odor sclion gebildet 
habé. leli konntc nicht daran glauben, deun ich ívusste 
nicht, ivoher die Demokraten fflr diese deniokratische 
Partéi zu nehnien seien. Es gibt ivói im ungarischen 
Unterhause einige junge Leute, aus delien sich zweifels- 
oline früher oder spiiter echte und ivahre Demokraten 
lierausbilden werden, die es vielleicht schon sind —  ich 

; criviihne liier nur den jungeii Bujanovics, dér mit einer 
geivissen Ycrzückung und Begeisterung sich für die liöch- 
sten Wahrheiten dér Menschheit zu ereifern vermag —  
aber nur im Prinzipe und in dér Theorie; dass diese 
jungen Manner selbst Demokraten seien, dass es in ilirer 
Maciit bige, die Principien, für die sie sich begeistern, 
külin in’s Leheli hinaus zu rufen; das ívissen sie nicht, 
das getrauen sie sich nicht zu gestehen und ich habé sie 
im Yerdachte, dass sie, ivenn sie es íviissten, schncll in 
die Beichte liefen.

Pulszky blieh alsó alléin und ölnie Unterstützung, 
als er dér Kirclio den Fehdehnndschuh vor die Füsse 

i ivart; die grosse Masse des Hauses blieb gleichgiltig und 
die katholischen und protestantischen Ultramontanen fielen 
mit AVuth und Erbitteruiig iiber ihn her. Er ívurde ge- 
schlagcn und zog sich wieder in sein Schneckenhaus zu- 
rück, von ivelchem aus er den (láng dér Ereignisse ru- 
hig und abivartend beobachtet.

Er spielt gegemvartig in dér Deák partéi, in dér er
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doch unstreitig nach Deák und Andrássy, die bedeutend- 
ste Kraft ist, fást gar keine öffentliche Rolle. lm Hause 
spriclit er selten und niemals vorbereitet; nur wenn ihm 
irgend ein patriotischer Gallimathias dér Linken beson- 
ders in Harnisch bringt, springt er auf und ruft dieser 
einige wenige Grobheiten zu. Es ist noch nicht vorge- 
kommen, dass Pulszky eine Rede gehalten hatte, ohne 
dass im stenographischen Protokoll zu lesen gewesen 
wáre „Lárm auf dér Linken. “ Dieser Lárm artet oft 
in einen fömlichen Skandál aus, wenn námlich Pulszky : 
einige wunde Plecke dér Linken, z. B. ihr Yerháltniss 
zu Kossuth berührt. Sonst sclnveigt er, wie gesagt, und í 
lacht. In den Commissionen und Sektionen hingegen ist 
er einer dér unermüdetsten Arbeiter, dér Popanz des 
Einanzministers und die Geisel Koloman Tisza’s dessen 
scliönste Phrasen an Pulszky’s eisiger Ironie und olym- 
pischer Grobheit zerschellen.

In seinem Aeussern ist Franz Pulszky in wahrhaft ; 
gesuchter Weise vernachlássigt; er weiss sich irnmer die 
abgeschmacktesten Hutformen und die am schlechtesten 
zugeschnittenen Beinkleider und Mantel zu verschaffen. s 
Sein Haar trágt er wahrscheinlich blos deshalb in dér 
bekannten lángén Form, weil er es lierausgebracht, dass í 
ihn dies am schlechtesten kleidet. Seine Feinde wollen 
sogar behaupten, dass er mit seinem Mangel an Eitcl- j 
keit kokettire; möglich, docli damit will nur schlecht j 
liarmoniren, dass Pulszky von jeher ein grosscr Vereh- | 
rer des schönen Geschlecbtes gewesen. Glaubwürdiger 
erscheint mir, was einer seiner Freunde behauptet, dass 
Pulszky’s Toilette friiher von dessen Frau besorgt wurde 
und zwar in so sorgsamer Weise, dass er jetzt verges- í 
sen hat, wie mán sicli alléin kleide. Noch wahrschcinli- ! 
cher scheint es mir, dass die Nachlássigkeit in dér Kiéi- '



dung bei Pulszky Pamilieníibel is t ; denn sein Sohn Au- 
gust, dera wahrlich Niemand irgend welche Koketterie 
naclisagen kann, kleidet sicli wo raöglich noch nachlassiger 
und abgeschmackter als sein Vater.

Ilebrigens hindert die sorglose Kleidung und das ab- 
geschmackte lángé Haar Pulszky nichth sehr geistreicb 
auszuseben. Wer den JVfann einmal gesehen, wird ihn 
gewiss niemals vergessen und wer ihn einmal gesprochen, 
noch viel weniger; denn so abstosseud, so grob Pulszky 
ira öífentlichen Leben ist, so anziehend und gemüthlich 
kann er im Privatverkehre werden, wenn ihm namlicli 
die Person, mit dér er verkehrt, zusagt. lm entgegen- 
gesetzten Falle allerdings ist er auch iin Privatverkehre 
rücksiclitslos, selbst unhöflich. Aber den Einen Vorzug 
hat er un tér allén Umstanden, dass er von keiuem Men- 
schen ein anderes Entgegenkommen erwartet, als er ihm 
angedeihen lasst. Gregnerische Grobheit, ja selbst Unver- 
schámtheit —  nicht einmal die Csernatony’s —  hat ihn 
uocli niemals in Harnisch gebracht; das Einzige, was er 
nicht vertragon kann, ist die Dummheit.



Auf dér G-allerie des Unterhauses sass ein Provinz- : 
bewohner dem Schlage dér gátén altén Táblabiró’s ange- 
liörend, dem ein gefalliger Eachbar die Korypháen des 
Hauses zeigte. „Und ver ist denn jener Englánder í 
neben Eötvös?1' fragte dér Alté. Das ist dér ungarische 
Minister nm die Person des Monarchen, Gráf Georg 
Fesztetics, var die Antvort. Dér Táblabiró schüttelte 
ungláubig und vcrwundert das Haupt, besali sich die lángé, 
offenbar vöm Spleen heimgesuclite Grestalt, die mit seinen 
Yorstellangen von cinem ungariseben Minister sclileclit 
harmonirte und rief endlich drgerlicli aus: „Wenn möcht’ 
er sich verfluchte Schveiferln docli veuigstens aufvich- 
sen !u wobei er einc Pantomieue machte, die errathen 
liess, dass er des Herrn Minister’s voklgepflegte Kote- 
lette's unter besagten ,,Sch\veiferln“ verstand. In dieser 
Aeusserung liegt die ganze Kritik dér lieftigen, zum 
Tlieil masslosen Angritfe. denen dér Minister Fesztetics 
selír mit Unrecht ausgesetzt ist. Mán virít, ihm vor, 
dass er niclits gethau habé und vergisst ganz, dass es 
gar niclit seines Amtes und seines Berufes als Minister 
olme Portefeuille ist mehr und anders zu thun, als er 
eben gethan; mán virít ihm vor, zalillose Adelsernen- 
nungen und Ordensverleihungen vermittelt zu habén und



vergisst ganz, welche Légion von áhnlichen Gesuclien 
er zurückwcisen musste. In Wahrlieit liat mán an ilim 
nur auszusetsen, dass er in seinem ganzen Wesen so gar 
nichts Ungarisches hat, dass er sich niemals und in 

: keinem Punkte dcn Anforderungen des speziíisch ina- 
gyarischen Nationalbewusstsein’s fügte. Fesztetics war 
stets ein tréner Sóim seines Landes. Er war einer jener 

> Wenigen, die, obwolil bei Hofe wohlgelitten, selbst in 
den trüben Zeiten dér fünfziger Jahre stets, wo sie nur 
konnten, für das Recht ihres Landes das Wort ergriffen.

; In seinen politischen Prinzipien war er zwar nicht ra- 
dikal, aber auch niemals reaktionár; er gehörte jener 
Parteirichtung an, die maii am treífendsten die n e u -  
c o n s e r v a t i v e  nennen könnte und trotzdem ist er im 
höchsten Grade unpopulár. Wahrend mán andere Magna- 
ten. die in den Jahren dér Prüfung an ihr Yaterlaud 
und an dessen Rechte vergessen liatten, die jetzt noch 
sicli zu Dienern des Pfaffenthums und jeder möglichcn 
Reaktion hergeljen, die aber in Sporen und Kalpag einher- 
stolzirten als das erste Morgcnlicht dér neuen Aera 
hcranbracli und dérén drittes Wort in allén Reden das 
„theuere Yaterland“ ist, als gute Kernpatrioten gelten 
liisst.: kann mán es Fesztetics nicht verzeilien, dass er 
seinem Lande nacli bestén Xraften und treu diente, an- 
gethan mit deutschem Rock und mit englischem Parte, 
an dér Wange. Es ist eben ein Flucli unserer Nádion, 
dass sie noch immer mchr nacli Aeusserlichkeiten als 

I nacli dem Kern dér Saclie urthcilt, dass sie den Jvopf, 
dér Gedanken des Yerrath’s brütet, den aber cin Kal- 

' pag deckt, liöher schatzt, als den Kopf des Patrioten, 
auf dem sie den verhasston Cyliiuler siclit.

Zu den bedeutenden Politikern des Landes darf 
Gráf Fesztetics allerdings nicht gezühlt werden, alléin der
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Posten, auf welchem er sich befindet, verlangt kein po- 
litisclics Génié, sondern blos politische Elirlichkeit und 
diese ist ihm in hohem Grade eigen. Dér Posten eines 
Ministers um die Person des Mouarchen ist an sich nach 
den 1867-er Gesetzen ganz überflüssig, mán strich ihn 
nur nicht aus dér Verfassung, weil er in den 184.8-er 
Gesetzen normirt ist und weil mán den TJltra’s nicht 
neue Yeranlassung gébén wollte Yerratli zu schreien, 
überdiess aber, weil mán in dcm Gráfén Fesztetics eine 
Person fand, die eben für diesen, in jeder andern Hand 
zwecklosen Posten im hohen Grade geeignet war. Dér 
Minister ist námlich, wie schon frülier bemerkt, bei Hofe 
áusserst belicbt und es konnte dér jungen ungarischen 
Veríassung in keiner Beziehung schádlich sein , um die 
Person des Monarclien einen Yertreter zu habén, dem 
dieser persönlich geneigt und wohlgewogen ist. Es ist 
nicht unwalirscheinlich, dass dieser Ministerposten nach- 
tráglich aus dér Verfassung ganz wird gestrichen werden.

lm Privatverkehr wird Gráf Fesztetics als ein 
Maiin gerühmt, dér ein einmal gcgebenes Yersprechen 
nie vergisst, dessen Wort ein Heiligthum ist; mán sieht 
schon hieraus, dass Fesztetics zum Diplomaten nicht taugt. 
Eine andere Eigenschaft des Gráfén, die als Beweis 
dafür gelten kann, in wie geringcm Grade er die [natio- 
nalen Eigenthümlichkeiten seines Yolkes und namentlich 
sciner Standesgenossen theilt ist die, dass er ein ausser- 
ordentlich guter Wirth ist. Als sein Yater starb, hin- 
terliess er sein unermessliches Yermögen in derart un- 
geordneten Zustánden und dermassen verschuldet, dass > 
dér álteste dér Söhne sich weigerte die Erbschaft anzu- \ 
treten.

Da bot ihm dér jüngere, Georg, an, er 1 
Erbschaft übernehmen, das schönste Gut von fi
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send Joch schuldenfrei ausscheiden und dem alteren 
Brúder überlassen, den Rest aber für sich behalten.

Sclbstverstandlie.il wurde dér Yorsclilag angenom- 
men; dér junge Cfeorg Fesztetics brachte Ordnung in 
das vvüsté Convolut von Schulden, Untersclileifen und 
uneinbringliclien Forderungen, das er vorfand und stellte 
das darnals von den meisten seiner Standesgenossen ver- 
lachte Prinzip auf, dass auch ein Magnat nicht Luxus 
treiben dtirfe, solange nicht dér Letzte seiner Gláubiger 
befriedigt sei, und das Resultat davon ist, dass er ge- 
gemvartig den ganzen Komplex dér Familiengüter schul- 
denfrci besitzt. Jetzt allerdings steht dér Gráf mit diesem 
Beweise dér Wirthschaftlichkeit nicht mehr so ganz alléin 
unter dem reichen Adél Ungarns; es gibt jetzt viele 
Geschlechter, welche einzusehen beginnen, dass die Wür- 
de und dér Anstand des Edelmannes nicht in seiner 
Yerschwendung alléin Hege, ja einige kühue Ivetzer be- 
haupten sogar, dass den ungarischen Edelmann nicht cin­
mai die Arbeit schande, dass dér ungarische Grossgrund- 
besitzer Industrie treiben diirfe und dass selbst Bank- 
geschafte nicht nothwendig einen unauslöschlichen Makel 
auf den Ehranschild seiner Almon werfen. Aber diese 
Ketzer sind heute nocli selten und in jener Zeit, \vo 
Gráf Fesztetics zu wirthschaften begann, existirten sic 
fást noch gar nicht. Darnals wirthschaftete dér reiche 
ungarische Aristokrat in einer Weise, die alléin es cr- 
klarlich macht, dass Adelsgeschlechter, dérén Grundbcsitz 
das Gebiet eines deutschen Königreiches ausfüllen würdc, 
totál zu Grunde gerichtct und fást an den Bettelstab 
gebracht worden sind.

fJ bor- den Redner Fesztetics lasst sich wenig sagen, 
denn er nalini öffentlich blos zweimal das Y'ort, um in 
kurzor, bündiger Weise seine Meinung abzugeben. Es

5



gesdiah beideinal im Interessé (ler liberalen Saclie. Audi 
ini Privatvcrkehr ist der Minister hödist schwcigsam, 
soll aber, wenn mán sein Interessé zu erregen vermag, 
selír liebenswürdig und anregend werden können.



Zvanzig Jalire sind verstrichen, seitdem Haynau 
dér Würgengel, unter den Edlen Ungarns gevüthet und 
noch vibriren schmerzhaft die Gemüthssaiten jedes im- 
garischen Patrioten unter dem Eiuflusse des nachhaltigen 
Weh’s über den Tód dér Edelsten und Besten. Aber 
das ungarische Volk ist grossmüthig und verzeiht das 
Beid, das mán ilini zugefügt, frülier, als die Erinnerung 
daran in seinern Herzen erlisclit; in den Tagén vieder- 
kelirenden Gliickes weint es seinen Martyrern eine Tliriine, 
ihren Henkern aber ruft es zu: Euch sei vergeben!

Nicht vergessen und nicht vergeben jedoch verde 
ieh für meinen Theil dem Wütherich, dass er Ludwig 
Csernátony in etfigie hangén Hess. leli möchtc nicht miss- 
verstanden sein; nicht gégén das „in effigie“ vili ich 
protestirt habén —  das varé ein schlechter W itz; ganz 
im Gegentheile, ich kann Haynau nie und nimmer den 
Missgriff verzeihen, dass er Saul unter die Prophetcn 
gereiht, dass er Ludvig Csernátony die Éhre antliat, ihn 
in einen Topf mit Kossuth, Klapka und Perczel zu ver­
ten. Er hat ihm dadurch zu cinem unverdienten Nim- 
bus und cinem ungemein vohlfeilen Martyrium verhol- 
í'en. Einen síisseren Tód für’s Yaterland, als in effigie 
gehangt zu verdén, kann es gcwiss nicht gébén, und auch
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cin billigeres Martyrium nicht. Seien wir praktisch, wie 
es rechten Kindern unserer Zeit geziemt. Was frommt 
es den Helden allén, die sicli für ihr Yaterland, für die 
Saclie dér Menschheit gcopfert, wenn die JSachwelt ihr 
Amlcnken verehrt und ilmen stcinerne Denkmáler setzt? 
Ob die G-eister solcher Herocn mit Wohlgefallen ans den 
olympischen Höhen auf die dankbaren Geschlechter nie- 
derschauen - das müsste erst untersucht verdén, und 
fraget eimnal Csernátony, ob er mit Leonidas, Nikolaus 
Zrinyi, mit Johann Huss tauscht, und er ist schwerlich 
so sehr Narr, um darauf mit „ja11 zu antwortcn. Bei 
lebendigein Leibe den Weihrauchduft einzuatlunen, dér 
sonst nur dem Andenken grosser Todten dargebracht 
wird; in Genüssen zu seliwelgen, für die mán nicht dic 
Rechnung bezalilt hat; oder Zeuge dér wiederkelirenden 
Freiheit, des Gilückes, dér Wohlfahrt eines Yolkes zu 
sein, und als frischer und gesunder Martvrer an dieser 
Freiheit, an dicsem Glücke, an dicsér Wohlfahrt Antheil 
zu nelimen und zum Ueberflusse nocli als Yolksvertreter 
Landtagsdiaten zu beziehen —  das muss, saget was ihr 
vollt, viel angenehmer und süsser sein, als für’s ATater- 
land erschossen oder aufgehangt zu vverden, und ich halté 
Osernátonv für vernünftig genug, um seiner Zustimmung 
in dieser Hinsicht yersichert zu sein.

Und nicht nur süss, sondern aucli rentabel ist ein 
solches Martyrium; es ist dics eine Art T e t z e 1 ’sclier 
A b 1 a s s b r i e f e, auf das Conto desselben lasst sicli ein 
ganzes Leben láng weidlicli sündigen, olme dass einein 
daflir ein Haar gekrummt würde; „seien wir nachsich- 
tig“ —  sagt dann die Welt —- „er ist ein armer Mar- 
tyrer, dér für uns geduldet und gelitten, dér allé Seb üld 
nachtraglich und im Vorhinein abgebüsst hat.11'

Deshalb werde ich, wie gesagt, Haynau es nicht
\



verzeihen, (láss er über Csernátony ein völlig unverdien- 
tes Todesurtheil sprechen liess; es Avurde dadurch ciné 
gewisse Spezies grosser Mánner, an Avelcher wir in Un- 
garn laboriren, um eines dér schlimmsten Excinplare ver- 
melirt. AVer Avar Csernátony ? Ihr sclilaget nach in den 
Blattéra dér ungarischen lievolutionsgeschichte ? Dórt 
Averdet ihr seincn Namen vergebens suclien; blattért aber 
in den Annáién, avo die Yerirrungen jugendliclier Kraft- 
genies veroAvigt sind — dórt íindet ihr seine Spurcn. 
Und Avas ist [Csernátony heute? Er ist eine negative 
Grosso ; er ist ein Mensch, fertig z u Allém und fertig 
in Nichts. Es gibt keine Skala in dér Stufenleiter so- 
zialer und politischer, eine höliern Summe von Intelli- 
genz erfordernder Stellungen, die er einzunelnnen nicht 
augenblicklich béréit Avaré, ohne aber für irgend eine 
derselbcn ausgesprochenc Fáliigkeitcn zu besitzen. Ge- 
genAvártig ist er seines Zeichcns Journalist, besitzt aber 
Aveder das AVissen, nocli den Ernst, nocli die Tiefe, noch 
auch den Charakter, die cinen politischen Schriftsteller 
auszeichnen rnüssen, wenn er über dieMenge der Dutzeiul- 
skribenten hervorragen soll. Den Mangel an AVissen und 
richtiger politischer Einsicht suclit er durch einen Auf- 
Avand von Esprit der leichtesten französischen Sorté zu 
ersetzen, und Avenn er an der Grenze seines Bischen La­
téin angelangt ist, so schlagt er einen Purzelbaum, um 
die ZAveifel des licben Publikums in cinem Geláchter zu 
ersticken.

Dadurch hat er in die ungarische Publizistik cinen bisher 
völlig unbekannten Tón gebracht, einen Tón, der mit dem 
Ernste und der AViirde (terseiben in grellem Missklange 
steht, und nicht Avenig gceignet ist, den Geschmack des 
ungarischen liesepublikums zu verderben. Zavri1 ist der 
Ernst der ungarischen publizistischen Literatur oft ein gar
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zu diisterer und niclit selten ein reclit schwerfalliger; 
etwas melír Frisclie und Lebeudigkeit würde ilir durch- 
aus niclit zu Scliadcn gereic-hen und ein Bischeu gc- 
sunden Fermeiits, das ilir Agilitat einflössen würde, wiire 
ihr gar schr vonnüthen; alléin ein Menscli, wie Cserná- 
tony, dér die Schcllenkappe aufsetzt und mit dér Ba- 
jnzzopritsche um sicli scblagt, wird eine solclie Befonu 
nie zu Wege bringen. Die Menge laclit über den drol- 
ligen Spassmndicr, die Denkenden wcnden sich mit Wi- 
denvillen von ilun, und die politiscben Schriftsteller Imi­
ién sich um so diclitcr in die freilicli einigcrmassen schad- 
liafte Togc sclnverfalliger Classizitat, jemebr sic Ursachc 
liaben, Herrn Csernátony niclit als lliresgleicben anzu- 
erkennen. Csernátony ist so reclit. eigeutlich ein oppo-  
s i t i o n e  11«r Seriként, dessen Lebciiselement die Polc­
mik und die Xcgation ist; über dicse biiiaus bewegt er 
sicli, wie ein Krokodil auf dem Sande. Heute liiilt er's 
natürlicli mit dér Linken; kiinic diesc zufallig an’s Ru- 
dcr, so wárc er als Journalist lalim gelegt, odor er 
ginge zűr Minoritát über. Zu Lctzterem wáre er ölnie 
Besiimen entschlossen, seine Uebcrzeugung würde ilm, 
glaubc ich, niclit darun verhinderu, denn sein politiscbes 
credo lantét: ubi oppositio, ibi jiatria.

Eigenthiimlicher Natúr ist Csernátony’s Verháltuiss 
zu Jókai. Jókai, dér Mami dér idealen Anschauung, 
Jókai, dér scliw ürmeimbe Patriot, dér elirlicbe, öltene 
Charakter, in freuiidschaftlichcn Bezieliungen zu Cser­
nátony, gemalmt midi stark au F a u s t  und seinen Me- 
pl i i s to ,  und tliatsaclilicli miissen die politiscben Sün- 
den, die Jókai, oft \ ielleiclit unbewusst, hegelit, in Cser­
nátony ikren Urbebcr habén, dér seinen Freund des Oef- 
teren in die vcrfangliclisten Positionen bringt. Leider ist 
die ö f f e n 1 1 i c b e M e i n u u g, an dér unser rornautiscbcr



Politiker sicli versiiudigt, kein uaives G re t e l i é n ,  son- 
dorn ciné vilde J u d i t l i ,  die die Sclnnach, velclie maii 
ilir antliut, Illatig rüclit und deni Frevler crbarmungslos 
das Haupt abschlágt. — Jókai hat dies erfaliren ; seit- 
dem scine Beziehungen zu Csernátony in dicke Frcund- 
scliaft ausgeartet, hat er niclit vénig von deli Sympa- 
thieii eingebüsst, die ilun frülier das ganze Lanti entge- 
gengebracht. Dicse Thatsache mag als Gradmesser für 
die Achtuug dienen, derén Csernátony sicli erfreut. Selbst 
die Freundschaft Jókais scheint übrigens mit Achtuug 
niclit verbunden zu sóin, (leim sonst váré es niclit reclit 
erklárlich, varam sich Letztercr mit I’ulszky ducllirte, 
veil dicsér erklárt hatte, ilm mit seinem Frcundc in eiue 
Kategorie stcllen zu miissen. Das crviUnite Duell vurde 
übrigens verliángnissvoll für unsercn Heldcn; die beiden 
Gegncr gingen unverletzt aus dem Kanipfe — er blieb 
als (moralisch) Todter am Platze; er hatte au Pulszky 
seinen Aleister gefunden.

Csernátony gibt sich freilicli den Anscliein, als ob 
ihm an dér öftentliclien Aclitung vénig gelegen váré 
und er trágt cinen Cynismus zűr Scliau, dér mit seincr 
schleclit bemántcltcn kleinlichen Pitéikéit in komischem 
Koutraste stelit, einen Cynismus, dér nur cin Ausfluss 
gekránkten Plirgeizes, erfahreuer Missaclitung ist und 
gleichsam eine Revanche für Letztere sein soll. Cserná­
tony kaim es aber niclit, verhindern, dass aus den Lüchern 
seines groben ATantels dann und vaun seine Pitéikéit 
hervorguckt, und veim er aus dér Itolle falit, dann pralilt 
er beispielsveise damit, dass er ,,auch in dér Dcákpar- 
tliei Freunde liabc,“ oder dass ihm Gliyczy zu seinem 
Xamenstage einc Zigarrenspitze geschenkt hat. Für dér­
iéi zárté Aufnierksamkeiten ist er ungemein cmpfánglich 
-— vielleicht, veil sie ihm so selten viderfahren —  und



< ich glauhe, dass ein recht freundschaftlicher Hándedruck 
des Gráfén Andrássy die Zauberkraft besüsse, ihm die 

í gründlicliste Ueberzeugung von deni Ephemeren dér Ghy- 
J czv-Tisza’schen Politik beizubringen.

In dér Parthei nimmt Gsernátony, wie es scheint, 
\ die Stellung eines enfant terrible ein; mán maciit gute 
í Miene zu seinem bősen Spiele, erstlicli aus Bücksicht 
; für seinen ,,Freundt£ und zweitens, weil eine solide po- 
l litische Parthei hierzulande manchmaljournalistisclier Haus- 

meisterdienste niclit entrathen kann.
Eines muss ich Gsernátony zu seinem Lobé nach- 

í sagen; seit dem Fiaskó, das er mit seiner Jungfernrede 
: gemacht, hat er die Sache seiner Parthei durch kein ein-

ziges öffentlich gesprochenes Wort zu Grunde gerichtet, 
denn seit jener Zeit schweigt er beharrlich und hoffent- 

; lich wird er auch fernerhin schweigen, und gleichwie die 
Königin Elisabeth von England die Grabschrift erhielt:

- „hier ruht die j u n g f r a u l i c h e  Königin Elisabeth;" 
$ so wird mán unserem Gsernátony dereinst auf den Grab- 

stein schreiben: „Hier ruht dér j u n g f r a u l i c h e  Par- 
; l a m e n t s r e d n e r  Gsernátony.“
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Iveinem dér Minister hat maii bei seinem Amts- 
• antritt grösseres Unreclit getlian und keiner hat sicli glan- 
? zender rehahilitirt als dér Handelsminister Stefan Gorove.
! Es ist eigentlich nicht recht erklarlich, wicso es kain,
: dass maii von diesem Manne, dér lángst schon in gediege- 
J nen und auch im Auslande anerkannten Schriften seine 
\ Befahigung auf handelspolitischem und kommerziellem Ge- 

biete dargethan hatte, voraussetzen konntc, dass er sich 
5 seinem Amte nicht würde gewachsen zeigen. Er Avar im 
\ Jahre 1861einer dér KorypIliién dér Deákpartei, zu dér er 
; aucli nach Eröffnung des soeben abgelaufenen Reichstags 
; getreulich Iliéit.. Da er a bér im Verlauf dér ganzen Session 
> 1865— 66 und Anfang 67 kein Wort spracb, so mögen 
: Avobl jene Leute, die gewoimt sind, die Befahigung eines
í Staatsmannes nach seiner lledseligkeit zu bemessen, an 
j seiner Kapazitüt Írre gcworden sein. Mán machte daher, 

als er das Portefeuille für Ackerbau, Handel und Industrie 
\ übernalim, zahllose, theils gute, theils scblechte Witze 
' über den neuen Minister, die jedoch immer seltener wur- 
\ den und nach cinem halben Jahre ganz verstummt Avarén. 
\ Gorove, dér vielverhöhnte Gorove, hat in seinem Ilessort 
i mehr gethan, als irgend einer dér anderen Minister in 
' dem seinen. Er brachte Ordnung in das beillose unga-
I
V w -.-.



rische Post- und Telegrafenwesen, ergriff energischc und 
von Erfolg gekrönte Massregelu zu Unterdrückung dér 
Vichseuclie, — die übrigens sein Stcekeupferd ist —  cr- 
íuunterte die Landwirthschaft und was die Hauptsaclw* ist, 
tT war mit eiserner Konsequenz bestrebt, das bisberige 
Schutzzollsystem in ein offenes und radikales Freihandels- 
svstem umzuwaudeln. Er wird zwar eben wegen dieses 
letztercn lobonswertheu Strebens liöchst wahrscheinlich 
noch gcwaftige Kiimpfe und grosso Anfeindungcn zn er- 
dulden habén, denn nocli liat sicli das Prinzi]) des Frci- 
haiidels in UngiU'n niclit vollstándig Halni gebroufceu, ja 
mán kann beliaupten, dass die meisteu dér hiesigen 
Xationalökonomen, die sich selbst für aufriclitige Frei- 
hundler haltén, dies insofern sind, als es sich mii Export 
und Import von Waaren liandelt, die in Ungarn niclit 
erzeugt werdcn, so wie aber von Kisen, Weizen, Melil 
odor dergleichen 1)ingen die Ilede ist — ah Ba-uer, das 
ist etwas Anderes—  da xvird mit bornirter Záhigkeit am 
bisherigoii Sclilcudriaii festgehalten und wie in allén Fin­
gén dér Pa trioti sinus borii alton mnss, so gilit mán aucli 
den Sehutzzoll iur heimische Produkte als ein Postulatdes 
Patriotisinus aus. Gflüeklichenveise ist dér Handelsministcr 
von dicsér Art des Patriotismus niclit. im (leringsten 
augestcekt; wie seinc Iutervention bei Abschliessung dér 
Handclsvertrage mit Preussen, England und dér Schweiz 
bewiesen hat, steht er vollkommen auf dér Hőbe 
dér Zeit und es avaré nur zu wünschen, dass er mit allén 
seinen Ideen durchdriuge.

Maii halt Hcrrn von Gorovc für sehr stolz, wáhrend 
er eigcntlich nur wohlbeleibt ist. Es soll dies kein Para­
doxon sein. (xorove ist ein reclit genúithlicher, etwas 
eitlcr Mami, dér zwar auf seinen zierlichen Backenbart, 
auf scine tadellose Toilette und auf seine wohlgepflegtcn
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Hantié selír cingebildet ist, über dessen Stolz síeli aber 
nocli Isiemaiid zu beklageu gehabt hat, dér mit ilmi in 
náliercm Verkchr gestanden. Wemi maii iliu alsó trotzdem 
für anfgcblasen halt, so kaim dies seinen Grund nur in 
dér eigentliümlichen Haltung semos Hauptes habon,welche 
Halmiig aber durcli ein Doppelkinn, welches in enger 
Kravatte eiugezwángt, das gcniütlilich sclnnunzelndc Ant- 
litz und folglich auch die iin Mittelpunkte des ietzteren 
betiudliche Hasé lioch in die Köbe hebt, bedingt ist. Es 
hat alsó seinen guten Síim, weim ich behaupte, Glorove 
sei niclit stolz, sondern wohlbelcibt. Eerner hat mán ilnu 
vorgeworfen, dass er seinen Beamtcn vorschreibe, niclit 
anders als sclnvarz gekleidet vor ihni zu erscheinen. 
Dies ist nuu abermals unrichtig. Allerdings gibt dér Herr 
Haiidelsniinister denjcnigcii seiner Beamtcn, die er bc- 
sonders wolil leiden mag, liie und da vertrauliche An- 
deutuiigen über die Gebeimnisse dér Toilettekunst und 
so hat er ilmen wolil auch unter Andereni vertraut. 
wie ausiiehmend fein und zierlich einem gesetzten Manuc, 
naiiientlich einem Staatsbeamten, dér scliwarze Rock lasse. 
Um dem Minister ciné Freude zu maciién, kleidetcn síeli 
sei ne Bureauchefs sclnvarz und die Oonzipientcn, deneu 
das Ding zu Ohren kain, tliaten dasselbe. Von einem 
Befehle, Sclnvarz zu tragen, ist niemals die Rede gcwesen 

Audi ein Freund des schönen Gcschlechts ist Herr 
von Gorove; auf dér Gallerie des Unterhauses darf kein 
halbwegs interessanter Müdchenkopf erscheinen, den dér 
Handelsminister nicht sofort durch sein Monoele gründlich 
inspizirte und mán will hemerkt halién, dass er oft mit 
VorJiebe sellist in den entlegensten Stadttheilen promenire, 
weníi zufállig eine hübsclie Prauengestalt desselben Weges 
vor ihm wandle, wo er dalin natürlich eben so zufállig 
hinterdrein wandeln muss. Ja die bőse Welt erziililt sogar



ciné Geschichte, die ich hier keineswegs aus dem Grunde \ 
wiedergebe, darait sie geglaubt werde, sondern nur als > 
warnendes Exempel für zukünftige Ilandelsminister, denen 
ciné solche Geschichte raöglicher Weise wirklich passiren 
könnte. Herr von Gorove, so erzahlt die bőse, lügncrische 
Wclt, soll námlich eines Abcnds auf dér Elisabethprome- 
nadc lustwandelnd, aus seinem Briiten über die zu­
künftige Handelsgrösse Pests sehr angenehra durch ciné í 
reizende weibliche Erscheinung aufgestört worden sein, \ 
die in seidenem Kleide an ilnn vorbeirauschte und ihn 
dabei zufallig am Arme leicht streifte. Das Monocle sass 
mit Blitzesschnelle im rechten Auge und dér Minister 
hatte gerade noch Zeit, im triiben Lichte einer Pester < 
Strassenlaterne zu bemerken, dass zu dér reizenden Er­
scheinung auch cin allerliebster Lockenkopf gehöre. Da 
ihn nichts zwang, über die Handelsgrösse Pests eben am 
Elisabetliplatz und auf keinem andern Orte dér Iiauptstadt j 
zu brüten, so ging er vollkommen absichtslos in vorsich- \ 
tiger Entfernung dér angenehinen Erscheinung nádi. Die- i 
selbe bewegte sich über den Kolilenplatz in die Königs- ■ 
gasse und bog dórt in cin Hansthor cin, bei welcher 
Gclegenheit sic síeli umwendete und dem Minister einen, 
wie dicsem dünkte, verführerischen Blick zuwarf. Was 
war zu thun? N iemaiid wird leugnen, dass mán über ; 
die Handelsgrösse Pests in cinem Hausthore oder auf i 
der Treppe gerade so gut brüten kann, wie auf dér j 
Strasse. Der Minister ging alsó in das Hausthor hinein ; 
und über die Treppe dem Miidchen nacli, ja er folgte i 
dicsem sogar bis in ein gei'aumiges Yorgemach. Seine \ 
Führerin láchelte ihm nun in der That zu, öffnetc die < 
Tliür eines zweiten Gemachs und hat ihn einzutreten. | 
lm besagten zweiten Gemachc aber sass ein würdiger, í 
altér Herr, den die scliöne Fee mit folgenden Wortcn



! ansprach :„Papa, hier ist ein Patient, der dich sucht“ , 
hierauf die Thiir zuscliloss und verschwand. Der Papa 
erkundigte sich nach dem Leiden seines Patienten —  
dieser klagte über Kurzsichtigkeit. Der Arzt verschrieb 
ihm ein Binocle statt des bisher benutzten Monocles zu 
gebrauchen, und die Beiden trennten sich als die besten 
Freunde. Das lügneriscbe Gerücht will übrigens liinzu- 
fügen, dass der schönc bosliafte Kohold, der den Handels- 
minister alsó verlockte, sich spater mit demselben voll- 
standig ausgesölmt habé, wahrscheinlich um dem Papa 
dauernd einen guten Patienten zu gewinnen.

S (



Es gibt in Ungani ein Stiick Sclnvaben, (lessen Be- 
wolmer. gute Deutsche. zavar nicht aus (len Gefilden 
Schwabens, sondern aus denen des nördlichen Sachsens, 
docli in ilirem ganzen Wesen, in ihrer Mundart sowohl, 
als in vielcn ihrer Gebránche gar sehr an die biedern 
Bewohner des Neckarthals erinnern. Und gleicliwie dér 
Schwabe seinen eigenen Dokalpatriotismus hat und síeli 
í'iir (len Deutsclien pár excellence hált. so aucli dér Be­
wohner dieses Elcckens Erde in [Ungarn, námlich dér 
Xips. Die biedern Zipser lialten ihre Stammvenvandten 
im grossen deutsclien Yaterlande eigentlich für entartete 
Deutsche; sic lieben sie als echte Magyaronen nicht, 
(lenn sie sind grössere Schwabenfresser, als dér radi- 
kalste „Teremtette44 im Szatmárer und Biharéi* Komi- 
taté ; aber auch iiber die Magyarén (lünkén sie sich er- 
haben, wozu allerdings ihr grösserer Geaverbetieiss, ihre 
Intelligenz und ihr biederer, gerader Charakter ihnen 
einiges Kecht. verleiht. Sie haltén sich für ein von Gott 
ganz besoiulers begnadetes und mit allén Herz- und Geist 
gewinnenden Eigenschaften ausgestattetes, auserlesenes 
Volk. Sie haltén untéi* allén Umstánden, im Gliick wie 
im Ungliick, treu zu einander und sondern sich, wo sich 
innncr nur zwei odor drei zusammenfinden, streng von
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dér übrigen MenPfe ihrer Landslcute. Xiclitsdestoveniger 
sind sie gute Patriótán und wie vir sclion t'rüher be- 
merkt, habén, falit es ilmcn auch im Traume nicht ein. 
sich nach dem grossen deutsclien Yaterlande zurückzu- 
sclmen. Einer aus dicsem auserlesenen Volke. und mit 
all' soinen Tugendcn und Ungezogenheitcn hegaht, ist 
dér Staatssekrétitr im Handclsministcrium, dér Abgeord- 
nete Emerich Fest, ein Maim von reichcm Wisseu und 
gründlidier Bildung, jedoch von zicmlich heschranktem 
(resiclitskreisc und von einer unergründlichen Dünkel- 
haftigkeit. die ihresgleichen selbst im kásereichen Béla 
und Kasmark nicht hűden dttrfte. Emerich Pest halt. sich 
nicht nur für den grössten. sondern geradezu für dón 
einzigen Nationalökononien Ungarn's, für cinen dér besteu 
Redncr des Reichstags und für den schönsten Maiin dér 
ganzen Zips. "Was die Nationalökonomie anlangt, hat 
Emerich Fest allerdings zicmlich in ihre Ticfen geguckt, 
aber sie zu e r g r ü n d e n  ist ihm nicht gelüngen. Sein 
"Wisseu ist gross, aher es umfasst nicht. das ganze (lehie.t 
dieser grossen, wciteu Wissenschaft und namentlich scheint 
ilun die Kunst zu lehlen, die Fingerzeige dér Theorie 
auf die Praxis anzinvenden. Er beírat, sein Amt mit sol- 
chcm Aplomb, dass cr selbst dem keincswegs schüchter- 
nen und aplombloscn Handclsminister einigermasscn im- 
ponirte und dieser mit nicht geringer Bewunderung und 
Liebe zu dér seltenen Aquisition hinaufblickte, die er in 
seinem Adlatus gefunden zu habén glaubte. In den ersten 
Wochen ivar Herr von Fest unumschrankter Herr iiber 
den Handel, die Industrie und den Ackerbau Ungarns. 
Diese befanden sich aber unter dieser Herrschaft nicht 
wolil und Herr von Grorove sah bald ein, dass es bcsser 
sein wtirde, die Ziigid selbst in die Hand zu nelimen. 
Er that dies und hat es nicht. bernit. Mit dér, den
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Zipsern eigenthümlichen Schmiegsamkeit, fíigte sicli dér 
Staatssekretar iu’s Unvermeidliclie und besorgt seitdera j 
als gutcr, brauchbarer Beamte jene .Obliegenhoiten, die 
ihm dér Minister zuweist. Mit dem líedner Fest sieht 1 
es noch windiger aus. Zwar sieht mán ihm, so oft cr í 
sich erhebt —  was übrigens nicht hantig geschieht —  | 
jedesmal an, dass er grosse und gewaltige Dinge zu sa- 1 
gén yor hat, aber mán wartet bis heute noch vergebens > 
auf diese gewaltigen Dinge. Denn was Fest bisher vor- \ 
gebracht, Avarén selír unbedeutende Saclien; wenn er ge- | 
endet, so ist er stets im höchsten Gradc darüber ver- £ 
Avundert, dass sieh im Hause durchaus kein Erstaunen 
und kein Entzücken über die aus seinem Munde geíios- í 
sene Weisheit kundgibt. s

ITeber die Schönheit des Staatssekretar’s ist inéin i 
ürtheil nicht competent. Eine geistreiche Dame, die í 
jedoch als boshaft überall gefürchtet ist, sagte über ihn: \ 
„Er sieht wirklich allerliebst aus, ganz als oh er in i 
Milch gekocht ware.u
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Wenu Balthasar Halász des Morgens sein Bett ver- 
lásst, so ist sein erster (ledanke und seine erste Sorge, 
über welchen Gegenstand er sicli heute geliörig ausspre- 
clien werde. Ist an einenem Tagé gerade zufallig keine 
Sitzung, dann ist dér Mann übel daran. Dann müssen 

' Freunde und Bekannte in Kaffeeháusern und G-asthausern 
herhalten, denen er politische, nationalökonomische, indus- 
trielle, dozirende oder humoristisclie, altér jedefalls irgend- 
vvelche Vortráge halt, um sein gepresstes Gemüth, welches 
nothwendig einige Stunden Bedőli üss táglich zu brauchen 
scheint, zu erleichtern. Ist aber Beichstagssitzung, dann 
findet sich die Sache leichter und bequemer, denn unter 
den dreihundert und soviel Sitzungen, die dér ungarische 
Reichstag gelialten hat., waren meines Wissens blos 
zwanzig, in denen Balthasar Halász nicht gesprochen liátte 
und ich könnte wetten, dass er damals entweder krank 
oder von Pest abwesend war. Was er spricht, das ist 
doni Mamié ganz gleichgültig, aber auch den andern Abge- 

\ ordneten, denn dicse verlassen in dér Regei den Saal, sowie 
Halász seine Stimme erhebt, es sei denn, dass er be- 
schwichtigend hinzufügt, er wolle jetzt noch nicht viel 
sprechen er wolle nur einc kurze Beinerkuug maciién 
und seine eigentliche Gemüthserleichterungsrede erst spá-

u
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tér abhalten. lm Übvigen aber ist Baltliasar Halász ein 
gemiitlilicher Mensch, derauch anderen Leuten ihre Freude 
gönnt, wenn sie ihn nur ruhig aussprechen lassen. So 
vergönnt er z. B. den Frauen und Madclien Ungai’n’s 
von ganzein Herzen das Vergnügen des Tabakrauchens, 
dem er selbst in reichem Maasse lxuldigt. Er beantragte 
allén Ernstes, dass mán auch den Witwen und Madelien 
den Tabakbau zu eigenem (lebrauch gestatten möge. 
Sonst liisst sich wenig Beinerkenswerthes über ihn sagen, 
es sei denu, dass er bei allén Zwistigkeiten dér aussersten 
Linken mit den andern Partéién des Hauses, die Ver- 
mittlerrolle überniinmt und seine etwas rabiateren Freunde 
Csiky, Csanády, Bobory und Andere auf die Banké nie- 
derzieht, wenn alles Lauten dér Prasidentenglocke niclits 
frucliteu will. Er geliört keiner Partéi entscliieden an. 
In dér Hegel stimmt er mit dér aussersten Linken, doch 
wenn diese es zu arg treibt, vcrlasst er oft ilire Fahnc 
und stimmt mit dér gemassigten Partéi, ja cinmai hat 
er sogar gégén die gemassigte und ausserste Linké mit 
dér Deákpartei gestimmt.
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Ernst Hollán, dér Unterstaatssekretar im Kommuni- 
kationsministerium, ist. eigentlicli dér Kommunikationsmi- 

\ nister. In seinen Handen ralit die Leitung des Verkehrs- 
| wesens und dér öffentlichen Bauten so vollstándig und 

ununischránkt, als ol> ein Minister Mikó gar niemals 
existirt liáttc, wobei síeli iibrigens das Lalid durehaus 

: nicht schlecht befindet, denn Hollán verstelit sein Fach 
und hat aucli all’ die staatsinánnische Befáhigung, die 
dazu notliwendig ist, um das fachmánnische Wissen als 
Minister zu venverthen. Die erste Feuerprobe seiner 
diplomatischen Begabung legte er kurz nach Ernennung 

\ des migarischen Miuisteriums in Wien ab, \vo er im jva­
mén dér ungarischen Regierung die Eisenbahnangelegen- 
lieiten mit dem jenseitigen Ministerium zu ordnen, ihre 
dualistische Gestaltung durchzuführen hatte. Er stiess 
dabei von Seiten des tlamaligen Leiters dér österreichi- 
sclien Kommunikations-Angelegenheiten, Herrn v. Wül- 
lerstorff, auf sehr geringes Entgegenkommen, ja auf Ge- 

; ringschátzung, wie sie dazumal nocli in den Wiener finan- 
ziellen Kreisen gégén die praktische Begabung dér un- 

5 garischen Staatsmánner überhaupt gang und gábe warí 
Es schien fást, als wörde unsere Regierung in den Ei- 
senbahnangelegenheiten eine sehr traurige Rolle spielen

Ó*
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‘ müssen ; hald aber wendete sicli das Blatt und dér jen- 
j seitige Kommunikationsrainister sah sicli von seiuem un- 

garischen Kollegen in kürzester Frist dermassen übcr- 
flügelt und auf allén Punkten ad absurdum geführt, dass 
ihm nichts anderes übrig blieb, als sein Amt, niederzu- 

i! légén. Ernst von Hullán verschaffte den ungarischen Au- 
sichten iiber das Kommunikationswesen den vollstandig- 
sten Sieg und er eroberte sich damals schon jene ITn- 

; abhángigkeit, die er seither gégén jeden Eingriff und ge- 
í gén jeden Zweifel sicherzustellen gewusst hat.

Die Beweisc dér technischen Begabung legte Ernst 
Hullán in einer viel früheren Epoche ab, námlicli im 
Jahre 1849, wo er als Geniekommandant des ungarischen 
Belagerungsheeres vor Peterwardein, gégén diese, durch 
ein vorzügliches Minennetz beinahe absolut gesicherte 

, Festung mit geringen Mitteln das Wunderbarste leistcte.
\ Peterwardein ist zu Lande nur von dér cinen Scite zu- 
\ ganglich und dórt erstrcckt sich ein dreifaclies, grösston- 

theils aus gemauertcn Gangén bestehendes Minennetz, 
í welches jede Annáherung unmöglich maciit, zugleich aber 

aucli den gegnerischen Mincuren die Arbeiten im liiich- 
stcn Grade erschwert. Trotzdem lénk te Hollán seine 
untcrirdischen Angriffe so geschickt dass nach wenigen 
Monaten dér Maulwurískrieg im Innern dér Erde zu 
Gunsten dér Ungarn entschieden war und dass die auf s 
Aeusserste gebrachte Festung sich kamu mehr einige 
Tagé láng hiltte haltén kőimen. Dass nocli vor Ablauf 

i dieser Tagé das österreichische Eutsatzheer heranrückte 
und dass ihm durch Dembinsky’s Leichtfertigkei t cin 

;• wohlfeiler Sieg in die Hánde fiel, das war nicht Hol- 
: láns Schuld.

Vöm Geuiekommandanten zum Kommunikationsmi- 
nister ist allerdings ein gewaltiger Schritt, aber er scheint
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| nicht zu gross gewesen zu sein für Herrn von Hollán, 
s clenn diescr fand sich in seinem neuen Fache selír rasch 
í zurecht. —  Seine Pláne wurden Anfangs, namentlich in 
! Wien, für Fantastereien eines unpraktischen hochfliegen- 
; den Schwármers gelialten, mán lachte über die Rasch- 
> licit, mit dér in Ofen 600 Meilen Bauten auf dem Pa- 
\ piere fertig gebracht wurden ebe mán nocli wusste, mit 
\ welchen Mitteln aucli nur eine einzige von diesen 600 
■ Meilen gebaut werden sollte. Aber das Laciién verstummte 
s selír bald, denn •wenn maii in Wien auch nicht wusste, 

wo diese Mittel zu finden seien, so wusste es docli Hol- 
s Ián und er war ganz dér Maim dazu, um sie aucli zu 
\ ergreifen und am gehörigen Platze zu verwenden. Ileute 

lacht Niemand melír über ihn. Mehr als ein Drittel soi- 
ner Projekté ist schon in Yerwirklichung begriffen und 

j die Yerwirklichung dér andern zwei Drittel ist nur mehr 
; eine Frage dér Zeit.

Dass dér allmáchtige Leiter des Konimunikations- 
ministeriums zahlreiche und máchtige Feinde hat, dass 

\ mán ihn verdáchtigt und verleunidet auf mancherlei Wcise, 
< darf Niemand Wunder nehmen, dér da bedenkt, dass in 
\ Ungarn einige 50 Komitate und einige tausend Stádte 
' und Flecken sind, von denen jedes und jede ihre eigene 
\ Eisenbahn habén will und die Allé über Verrath und 
v Unrecht schreien, wenn mán diesem bescheidenen Wun- 

sclie nicht willfahrt. „Mögen sie verlaumden und schreien/- 
sagt Hollán, ,,es ist ja im Grunde genomnien doch nur 

| die Frage, oh sie es sind oder andere. Wollte ich sie 
\ allé zu Freunden habén, so miisste ich nicht 600, son- 

dern 600.000 Meilen Bahnen bauen lassen.“
Da dér Kommunikationsminister im Parlamenté fást 

niemals erscheint, so falit Hollán stets die Rolle des An- 
’ waltes dér ministeriellen Projekte im Parlamenté zu. Bei



seinen ersteu Iieden, (lic er in seinem neuen Amte lűelt, 
war er von Befangenkeit niclit ganz frei, jetzt aber ver- 
ficht kauni eiu Minister mit jener Entsckiedenkeit und 
Kláriiéit dér Gcdanken seinc Ansicliten, keiner ist schlag- 
fertiger als er. Die Angriffe mögen síeli von zelin Sei- 
teu lier auf ilm konzentriren, er wird sic mit gleicher 
Leiciitigkeit allé zehn pariren und es ist dabei dér son- 
derbare Umstand zu bemerken, dass ilm die Linké, die 
in ikren Journalén durcliaus nicht gut über ilm zu spre- 
clien ist, im Parlamenté in dér Regei gerade so unter- 
stiitzt wie die Rechte; die Angriffe riikren meist von 
den Vertretem einzelner, in ikren Eiscnbaknintcressen 
gekránkter Marktflecken odor sonstiger Weltstadte kér.

Die Energie und die Tkatkraft leucktet Hollán aus 
den Augen und allén Gcsicktszügen. Seinc ganze Er- 
sekeinung ist angcnelnn und imponirend. Als dér Prinz 
Napóleon auf seiner osteuropaiseken Jlundreise durch Pest 
kain und mit den kervorragendsten Staatsmannern kiér 
verkekrte, erklarte er dem Ministerprasidenten Andrássy, 
dass kein Maim unter allén, ihm so imponirt, ihm so 
gefallen kabe, wie dér Staatssekretar im Konimunika- 
tionsministerium.

86
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Dér gcinüthlichste, hanuloseste und von dér Oppo- 
sition an Mindesten angefeindcte Minister ist Gráf Mikó, 
dér Adlatus des Staatssekrctiirs Hollán im Kommunikations- 
ministerium. Mikó ist nach dem übereinstimmenden Zeug- 
nisse Aller, die ihn kennen, einer dér tüchtigsten, gebildet- 
sten Manner Ungarns und Siebenbürgens J er kenut nament- 
licli die Geschichte dieses letzteren, seines engeren Yaterlan- 
des, aufs Genaueste und ist das Nacliscldagebucli des Miui- 
sterraths iiber allé siebenbiirgische Angelegenlieiten; aber 
vöm Komninnikationswesen vcrstclit er niclits. Es hat ilnn 
jemand einrnal nacbgesagt, sein Eeisenbalm - tcchnisches 
Glaubensbekenntniss und sein Programul iiber das Kommu- 
nikationswesen bestehe darin, dass er überzeugt davon ist, 
die Eisenbahnen seien eine selír schöne Eríindung und 
mán werde in zwei Jaliren, nach Ausbau dér Grosswardein 
- Klausenburger Balm, rasclier nach Siebenbürgen faliren 

können als jetzt. Das ist aber eine bitterbüse Yerlaum- 
dung. Dér Kommunikationsminister hat ein •svohlausgear- 
beitetes und gut durchdachtes Eisenbahn - Programm— es 
ist dasjenige, welches dér Staatssckretiir ausgearbeitet hat. 
Dieses kenut er genau und auf dieses sclnvört er, dcshalb 
aber darf niemand den Kommunikationsminister tadeln, 
er hat den unbestreitbaren Yorzug, dass er sehr wobl
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; weiss, wie wenig er wisse, und dass es ihra niemals bei- 
) falit, Herrn v. Hollán etwas in Amtsangelegcnheiten

dreinsprechen zu wollen. Zwischen den Beiden besteht die 
\ vollstándigste Harmonie ; was dér Staatssekretar anordnet, 

das unterschreibt dér Minister und was dér Staatssekretar
S

niclit babén will, das unterschreibt dér Minister niclit. 
s Ersterer ist so zartfühlend, ein Greheinmiss aus deni
: sonderbaren Verháltniss, welclies liier zwischen Unter- 
: gebenen und Yorgesetzten besteht, zu maciién, aber auch
; dér Minister ist ehrlich und offeu genug, uni dics nicht
> zu thun. Er hat niemals und gégén Niemand ein Hehl

daraus gemacht, dass Heri- v. Hollán nicht sowolil seine 
rechte Hand, sondern dass er die rcchte Hand Tlolláns 
(1. h. diejenige sei, mit dér Hollán unterschreibt.

Es soll sehr ergötzlich gewesen sein, die verblüfí'ten 
Gesichter jener Eisenbahnbauuntcrnehnier zu seben, die 

s in irgend einer Angelegenheit von Hollán abgewiesen, 
\ sich klagend an den Minister wendeten, als dieser sie ganz 
\ miiig an den Staatssekretar wies. „Ja, von ihm kömmén 

wir ja eben und gégén den klagen wir ja“ sagten die 
\ Spekulanten. ,,Na,auch gut, wenn Sie’s ihm nicht sagen 

wollen, so werde halt ieh es ihm sagen“, war die tröstliche 
1 Antwort.

Obwohl nun aus diesen verkehrten Verháltnisseu fül* 
das Land keincrlei Nachtheile entstehen, es sei denn, 
dass ein überíiüssiger Staatssekretárgehalt bezahlt werden 
muss, da Hollán als Minister eines Staatssekretars sehr 
wolil entbehren könnte, so fragt es sich doch, wozu denn 
eigentlich dieses Yerháltniss gut sei. Die Saclie hat drei 
Gríinde. Erstens wollte mán den ehemaligcn Geniechef 
vor Peterwardein nicht zum Minister maciién, da dies 
in einigen Kreisen Anstoss hátte erregen können und maii 
jeden Anstoss vermeiden wollte; zweitens wollte mán
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partout auch cinen Siebenbürger im Ministerium habén, 
Drittens sind wir ein demokratisches Land und es ist daber 
absolut nothwendig, dass die Gráfén und Barone im Mini­
sterium in dér Majoritat seien. Ware Hollán Minister ge- 
worden, so wáren gégén zwei Gráfén und zwei Baronen vier 
einfache Adelige im Ministerium gewesen und das hátte 
leicht gefahrlich werden kőimen. Abgesehen vondiesem letz- 
teren Grunde aber und nachdem gégén dieErnennungHol- 
láüs zum Minister kein iiusseres Hinderniss melír obwalten 
würde, ware es doch einigermassen rücksichtlos, den Gráfén 
Mikó. dér durchaus Hiclits gethan, was eine Beleidigung 
durcli eine Amtsentsetzung reclitfertigen könnte, zu entfer- 
nen; ja dér Staatssekretar selbst wünscht dicseEntfernung 
niclit., da ihm die Borson des Ministers keine Schwierig- 
keiten, sondern blos Bequeinlichkeiten bereitct. Er kaim 
tinin und lassen, was er will und hat tlocli in gewissen 
Falién die crwünschte Ausflucht, cinen unbequemen Be- 
tenten, den er sich anders niclit vöm Halse scliaffeii kaim, 
an den Minister zu weisen, dér in dér Regei nicht zu 
finden ist.
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Dér eigentliche Fiihrer dér Opposition ist, Koloman 
Tisza. Ghyczy vertritt die Partéi nach aussen, Tisza ist 
ilire Seele. Er ist unstreitig emer dér ausgezeichnetsten 
Köpte im gauzen Lande, scharfsinuig, von schneidender 
Logik und zersetzender Dialektik; keine Schwache und 
keine Blösse des Gegeners kaim ilnn entgchen und wenn 
es ilnn auch niclit gelingt zu vermeiden, sich sebst Blössen 
zu gébén, so hat er zum Mindesten das Verdienst, dicse 
eigenen Blössen mit meisterliafter Bravour decken und bc- 
schönigen zukönnen. Gcwinnend, bestecliend ist sóin Vortrag 
niclit, es felüt, ihm allé Wárme und die schneidige Scharfe 
sciner Worte und seiner Dialektik ist eher geeignet, den Geg- 
ner zu reizen und zuriiekzustossen, als ibn zu überzeugen. 
Desbalb vermeidet er es auch die Ansichten dér Partéi 
zu einvickoln; diese Aufgabe falit in dér Regei Gliyczy 
zu. Er, Tisza, nimmt sich den Löwenantheil aus dem 
polemischen Theile dér Parlamentsdebatten; er greiit den 
Gegner an und vertheidigt die Partéi gégén die Angriffe; 
eine Sfche sei noch so verzweifelt, er wird stets irgend 
cinen Punkt lierauszufinden wissen, den er im Brillant- 
feuer seiner Beredsamkeit beleuchten und duich diese 
Beleuchtung das verlorene Ganzé für einen Moment 
wenigstens in günstigeres Lidit stellen kann und die

í
í)?
>

i

\

j
>
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Argumentation dér Gfegner sei noch so stichlialtig und 
unwiderleglich, er wird stets eine, wenn auch nur schein- 
bare Blösse finden, in die er durcli Ycrnunftgründe oder ; 
mit den Waffcn des Spottes einzudringen verniag. Seine i 
Beweisführung ist nicht imuier stichlialtig, selten iiber- 
zeugend, aber stets glánzend. In dér Walil dér Beweis- 
mittel ist er allerdings nicht wahlerisch, ja manchmal 
gcradezu rabulistisch; kann er sich nicht anders kelten, 
so triibt er das Wasser, sucht die Streitfragen zu 
verwirren und dann durcli einen külinen Trugschluss j 
zum Mindesten den Sebein zu retten. Auf cin paar 
Wortverdrelmngen, auf simulirte Missverstiindnisse und > 
dergleiehen inehr konnnt es ilnn dahei nicht au; es genügt 1 
ilnn, wenn er für kurze Zeit nur dieLacher auf seine í 
Seíte bekonnnt.

ÍTber Tisza’s Politik, d. h. alsó iiber die Politik , 
dér gemílssigtcn Linken, ist es sclnver ein bcstinimtes \ 
Urtheil abzugeben. Diese Politik ist namlich vorderliand 
aller Welt noch eiu Buch mit sicben Siegeln und das ’ 
letzte Geheimniss dieses Buches kenut niemand, nicht ; 
einmal Tissa selbst. Soviel weiss maii nur mit Bestimmt- 
heit, dass Tisza und die gemSssigte Linké das nicht 
wollen, was Deák will, was aber eigentlich ikre Absicht 
ist, was ihr Programul für die Zukunft üngarns, darüber 
habén sie bis zum lieutigzn Tagé nicht dér Welt und 
nicht sich selbst Rechenschaft abgelegt. Zwar an Program­
úién war Tisza in dér letzten Zeit fruchtbarer, als irgend 
ein ungarischer Staatsniann; seit zwei Jaliren gab er < 
fiinf derartigen Schmerzenskindern das Lében. Aber es 
ist bis lieute unentschieden, ob dicse Schmerzernskinder 
Mamiiéin oder Weiblein waren; lebensfáhig waren sie 
nicht, denn die Geburt des einen war stets der Tód des \ 
^'orangegangencn. Mán konnte aus ihnen niclit, klug wer-



den; sie versprachen und verlangten alles und nichts, sic } 
bestanden aus Plirasen ohne praktischen Inhalt, aus \ 
Phrasen, clie ebenso gut Kossuth wie Deák, ja sclbst ; 
irgend ein Konservativer unterschreibcn könnte und müss- > 
te. Auf jene Fragen, urn die es sich in dem schwebenden ; 
Parteikampfe eigentlich handelt, ist Tisza nieinals einge- i 
gangén. Er beginigte sicli zu erkliiren, was er nicht : 
wolle; über das, was er will, gab er Geineinplíitze oder 
einige pytliische Orakelsprüche von sich. In dér That : 
rüliint sich die Linké, dass ihre Programúié ihr vollkom-  ̂
niene Bewegunsfreiheit gelassen habén. Es ist dies richtig; i 
da sie kein Programm hat, so ist sic aucli durch kein \ 
Programul eingeengt; sie kann sich eben so gut mit den \ 
Altkonservativen wie mit den Revolutionaren verbinden, \ 

i ölnie irgend einem ihrer Programme untreu zu werden. ;
Tisza fiir seine Person ist ein eigenthümliches \

> Gemcngsel von dcutschem Pliilosophen, ungarischem Ultra, s 
und kalvinischem Mucker. Yom Pliilosophen hat er die > 
Lust an unfruclitbaren Spekulationen, au haarspalterischen > 
Tiifteleien; vöm Ultra die nationale Selbstüberhebung |

; und Intoleranz und den aristokratischen Hochmuth; vöm 
Mucker die salbungsvollen Geberden, das zahe Pesthalten | 
an den Privilegien dér eigenen Kirche und die Unduld- \ 
samkeit gégén fremde Konfessionen. Und sonderbarer \ 
Weisc ist Tisza trotz allédéin ein scharfsinniger Staats- í 

i maim und in vielen Punkten cin Vorkámpfer liberaler | 
Ideen. Yom Herzen und aus innerem Gemüthe ist \ 
er zwar nicht liberal, aber er weiss, dass eine Partéi \ 
heutzutage nur unter dér Falme des Liberalismus siegen \ 
kann und er zwingt sich daher, liberal zu sein. Er, dér > 
Yerachter jeder nichtmagyarischen Nationalitat, dér hoch- í 
müthige Aristokrat, dér mit dér unsaglichsten Gering- \ 

í schátzung auf die armseligen Menschlein zu seinen Eüssen \
> ______ ______________ _______  J

<
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hinabblickt, er plaidirt mit Eifer für demokratische Prin- 
zipien. Aber allerdings darf mán von ilun nicht verlangen, 
dass er seine im öífentlichen Leben vertretenen Ansich- 
ten im Privatleben zűr Geltung b ringó; hier lásst er 
seiner Unduldsamkeit, seinem Hoclunuth frei die Zügel 
schiessen, hier entschádigt er sich für den Zwang, den 

: er sich im Parlamenté auferlegen muss. Dies ist auch 
dér Grund, warum Tisza nicht als ostensibler Führer 
seiner Partéi anerkannt wird; sein sehroffes Benehmen,

; sein massloser Dünkel würde Allé zurückscheuchen, er 
würde in kurzer Zeit eben soviele Todfeinde habén, als 
Parthcigenossen da sind und es haltén ihn daher die an- 
dern Piihrer sorgfaltig vöm Ycrkehr mit den Partei- 
mitgliedern férné. Dér sanfte, liebenswürdige Ghyczy ist 
geeigneter die Parteidisciplin aufrecht zu erhalten, als 

í er. Aber Ghyczy thut in dér Regei nur das, vas Tisza 
vili. Ghyczy ist unentschlossen, schwankend, von endlo- 

{ sen Zweifeln geplagt, Tisza energisch und schonungslos; 
f Ghyczy allzubedenklich für einen Politiker in dér Wahl 

seiner Mittel, Tisza schreckt vor nichts zurück, was zum 
Ziele fiihrt; Ghyczy gerieth ausser sich, als íhm Deák 
bewies, sein Austreten aus dér Delegation sei ciné hand- 

; greifliche Inconsequenz, er schamte sich; Tisza kenut
< dériéi Schwáchen nicht. Er ermunterte die Regierungs- 

partei und die Minister zu den schonungslosesten Mass-
< regein gégén die Ausschreitungen dér extrémen Linken, 

dérén kommunistische Wühlereien ihn in Angst und 
Schreckcn setzten und er nahm doch ke inén Anstand, 
dicse selben Wühler im Plenum des Plauses und in dér 
Presse in Scliutz zu nehmen. Yermoge dieser Eigen- 
schaften, vermöge seiner Rücksichtslosigkeit und seiner 
hőben geistigen Begabung könnte Tisza eine grosse, wcnn 
auch vielleicht keine segensvolle Rolle spielen, wcnn seine
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Erscheitiung und sein ganzcs Auftreten ein melír syui- 
pathisches wftre. Aber er kaim die Massen nicht begei- 
stcrn, cr kaim ihnen den Glauben an seinc „Programúié*1 
niclit beibringen, weil er selbst niclit daran glaubt. El­
halt das Bestehende für schlecht, es ist dies seine auf- 
richtige, elirliche llcberzeugung, daran darf Niemand 
zweifeln. Aber er halt nichts Positives für gut, er glaubt 
wcder an den Dualismus, nocli an die reine Persona.1- 
union und für die blosse Ncgation lasst síeli das Volk 
nicht begeistern. Zudem ist seine áussere Erscheinung 
ciné unangenehnie; die lángé, hagere Gestalt, dér die 
Xleider schlotterhaft ani Leibe hangén, die gebückte Hal- 
tung, das eingefallene Antlitz mit den stechenden, ltrank- 
liaft zwinkernden Augen stösst Jedermann zurück. Wenn 
er spricht, dalin veredelt und verklárt sicli allerdings sein 
ganzcs Wesen, das Haupt erhebt sicli und die Augen 
ltuckten, die Stimine ist sanft und gewinncnd. Aber seine 
Itede spricht nicht zum Herzen, sie prickelt und reizt 
zu Widerspruch oder zu Laciién, wohl aucli zu Beifall, 
aber sie begeistert niemals. Deshalb wird aucli Tisza sein 
Streben sclnverlich erreichen, er wird wcder ein grosser 
Agitátor, nocli ein grosser Minister werden; das erstere 
niclit, weil ihm die Massen, die aucli er nicht liebt, nie­
mals folgen werden, das zweite nicht, weil er nur ne- 
giren kann, und weil ihm nichts Peinlicheres widerfahren 
kömite, als wenn es ihm unversehens gelange, den Aus- 
gleicli zu stürzen und er eine andere Schöpfung an des- 
sen Stelle setzen miisste.



Dcr Justizminister Balthasar Horvát hat als Staats- 
inann den einen, allerdings gnnssen Fehler, dass er sei- 
nem Gennithe allzugrosse Hcrrschaft über den berecli- 
nenden Yerstand ciuráumt, dass bei ibm die Politik und 
die Staatskunst Herzenssache ist. Als er vor nabczu zvvei 
Jahren sein Amt beírat, vari er sicli mit jenem Feuer- 
eifer auf die Lösung all’ dér hoclrwichtigen Reformfra- 
gen, die eines ungariseben Justizininisters dazumal liarr- 
ten, dem allé Hindernisse gering ersebeinen und es unter- 
liegt keinem Zweifcl, dass schwerlich ein anderer Mann 
dazu geeignet wftre, aus dem wüsten grauenvollen Ivon- 
\'nbite von Unordnung, Bestecblicbkeit, zopfigem Burcau- 
kratismus und nocli zopfigerem Táblabirótbum, welches 
mán in Ungarn Gericbtswesen heisst, ein halbwegs braucb- 
bares Ganzes zu schaffen, wie eben Horvát, denn es gibt 
in Ungarn schwerlich Jemanden, dcr die beiniiscben Ge- 
ricbtszustánde so genau kennt, wie er, dér sie so unbe- 
fangen zu beurtheilen verinag und dcr daher fester ent- 
schlossen ist, den Augiasstall auszuraumen. Aber, wer 
diesen Entschluss gefasst hat, dér inuss auch auf Unan- 
nebmlicbkeiten, Anfeindungen und Verlílumdungen aller 
Art gefasst sein; es ist ciné allbekannte Sache, dass mán 
Unrath niclit unbeschmutzt anfassen kann und als Her-
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kules den Augiasstall reinigte, war er schwerlich dar- ; 
über' erstaunt, dass es bei dicsem Geschaft.e nicht, ganz 
reinlich und duftig zuging; dér Justizminister hingegen j 
ist erstaunt darüber, es wundert ihn, dass dér Unrath 
seine Hande und seine Kleider besudelt, er wundert sicli, 
dass Bestechlichkeit, Xepotismus und Korruption, wenn 
er ihnen zu Leibe geht, Zeter und Mordio schreien und 
sicli aus Leibeskraften ihrer Haut wehren. Und nicht 
genug, dass er sicli hierüber wundert, er krftnkt sicli 
auch über dériéi Dinge, über die sicli ein Staatsmann 
hinwegsetzen muss; er kann es nicht vertragén, dass maii 
seine Absieht, verkennt und die Frechheit, mit dér die i 
Korruption ihre Stimme erhebt, ist ihni entsetzlich. Des- 
wegen liörte mán ihn auch fortwahrend jammern und kla- 
gen. Er hat zalilreiche Freunde, aber ich kenne kcinen 
derselben, dem er nicht schon jammernd erzáhlt háttc, 
wie unglücklich er sei und wie er sicli nachstens gezwungen 
selien werde, sein Amt niederzulegen. Letzteres ist keine 
leere Drohung, er hat in dér That schon háufig den 
Vcrsuch gemacht, dasselbe Amt, welc.hes vor zwei 
Jahren seine Brust mit so freudigem Stolze schwellte, 
niederzulegen; aber zum Gliick für das Land gébén dics 
seine Kollegen nicht zu und auch Deák intervenirte in 
wirksamster Weise. Es ist übrigens angesichts dér Zu- 
stande, die in den ungarischen Komitaten herrschen, in 
dér That ein hartes Loos für einen Mami, dér das Reclit 
und die Gerechtigkeit um ihrer selbst willen liebt liierzu- 
lande Justizminister zu sein; die obcrste Behörde, an die 
sich Jedermann, dem Unrecht geschieht, mit seinen Kla- 
gen wenden darf und die doch nicht die Maciit hat, 
dér Ziigellosigkeit und Rechtsverhönung dér untersten 
Behörden Einhalt zu tliun. Es sei hier nur ein Fali für 
Hunderte erzáhlt. lm Borsoder Komitate wurde dem

l
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Yenvandten cines Stuhlrichters eine Quantitát Hafer 
gestohlen. Von dicsem Hafer kaufte im besten Glaubcn 
an die Ehrlichkcit des Yerkaufers ein angesehener, israc- 
litischer Bürger drei Metzen. A Is er durch das Gerücht ? 
vernahm, es sei im Orte Hafer gestohlen worden, stiegen 
ihni Bedenken über die Bechtmassigkeit seines Besit.zcs j; 
anf und er war ehrlich genug, sicli zum Stuhlrichter  ̂
zu begeben und dicsem wahrheitsgetreu anzuzeigen, er ha­
bé von N. X. 3 Metzen Hafer gekauft. Dér Herr Stuhl­
richter empfing ihn Anfangs sehr gnádig, bemerkte jedoch, 
es seien seinein Yerwandten seclis Metzen und nicht drei 
Metzen gestohlen worden. Dies konnte natürlich dér 
Kíiufer nicht in Abrede stellen, erklarte jedoch, dass er 
nicht wissen könne, was mit den andern drei Metzen 
geschehen sei, er habé blos drei gekauft. Das Ende des 
Dialogs war, dass dér Stuhlrichter ihn auf die Bank \ 
zielien und ilini wohlgemessene fünfundzwanzig zuziihlen 
liess. Dér alsó Misshandelte, dér aus Scliam, Schreck 
und Entrüstung ein unlieilbares Herzübel békám, suclite s 
Gerechtigkeit bei den Komitatsbehörden; aber dér Herr 
Stuhlrichter war höchst wahrscheinlich verschwiigert mit 
allén Wurdentragern des Komitats und dér Jude wurde 
abgewiesen. Er wendete sicli nun klagend an den Justiz- 
minister. Dicsér gerieth selbstverstiindlich in die unbe- 
schreiblichste Entrüstung als er hörte, wie mán in Ungarn 
Justiz zu íiben wagt. Er liess den Fali untersuchen 1 
und erkannte nicht nur, dass allé Angaben des Klagers 
auf Wahrlieit bérűben, dass er wirklich misshandelt, und 
oline Urtheil misshandelt worden sei, sondern dass er 
wirklich blos drei Metzen und nicht seclis gekauft habé. 
Aber Gerechtigkeit konnte er ilini nicht verschaffen, denn 
das autonómé Borsoder Komitat hat dasKecht, seine Stuhl­
richter zu strafen oder nicht zu strafen und es Iliéit es

7
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für iiborfiüssig cinen guten Edclmann aus altom G eschlcdítd • 
üvegen lumpiger fünfuiidzwanzig, die cinem Judon verabfolgt 
wurden, abzusetzen oder sonstvie zu kránkeu. Dér Justiz- 
minister aber váré aus Grimm und Scliam iiber diese 
Schmacli dér ungarischen Justizpflege beinahe selbst krank 
gcvorden und volltc^ ich weiss niclit das wievielste Mai. 
seine Demission einreiclien. leli glaube übrigens, dass cs 
binterher dem energisclien Einsclireiten des Ministeriums 
docli gelungcn ist, aucli in Borsod G-erechtigkeit, zu er- 
zívingen.

Die politischen Ansicliten des Justizministers sind 
die liberalsten. Es anerkennt dics auch die Opposition 
im Prinzipe; in dér Praxis aber vidersetzt sie sicli géni 
allén seinen Antrilgcn. Dieselbe Anschauungsweise, die 
vor sieben Jaliren, bei Gelegenlie.it dér Judex - Kurial- 
konferenzen allé durcli die österreichisclie Herrscliaft einge- 
fiilirten Réchtszustande, selbst die anerkannt guten und 
lobcnswerthen, iiber den Haufen werfen wollte blos aus 
dem Gruiide weil sie niclit avitisch und von den Vorfahren 
übernommen varén; dieselbe Reclitsanscliauung, die stets 
das Frermle für schleclit und das Einlieimisclie für gut 
gelialten hat. selbst in jenen Falion wo das Land an dem 
„einlieimisclien Gutenu zu Grunde zu gelien drolite und 
durch das „fremde Schleclite“ zűr Bliithe gebracht 
worden váré; dieselbe Anscliaimng eifert auch jetzt gégén 
jede Reform, dérén Grundidee niclit im Corpus juiis 
liungaricum aufzuspüren ist. Was aber den Minister 
iiocli mehr kránkt als diese Thatsache, das ist dér lei- 
dige Umstand, dass diese avitische Reaktion sicli ein- 
bildet, sie liabe allén Liberalismus in Padit, dass ihr 
„liberal“ und „national“ kougruente Begriffe zu sein 
sclieinen und dass sie dalier jede aus dem Auslande über- 
nommene Reform des Justizministers für illiberal ausschreit.
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Trotz allédéin ist es dem Minister gelungen, gar Manclies 
durchzuführen, aber es lásst sicli niclit leugnen, dass auch 
gar mancher Gesetzantrag, den er wohldurchdacht und 
sorgfaltig ausgearbeitet, lángé schon in seincm Portefeuille 
Hegen liat, dórt Hegen bleiben musste, wcil vor dér Hand 
gar keine Aussiclit vorhandcn ist, dass er im Parlament 
angenommcn würde.

Balthasar Horváth ist, wenn auch niclit dér beste, 
so doch dér schwungvollste Redner des Unterhauses. Er 
liebt das Patlios, aber jenes echte, tiefgefühlte und deshalb 
iiberzeugende Patlios, welclies heutzutage, wo die triviale 
Alltáglichkeit dér Redeform in den Parlamenten stets 
mclir überhand nimmt, nur desto vvohlthuender wirken 
kann. Seine grosse Rede, bei Gelegenheit dér Adress- 
debatten, geliört zu dem Resten, was die Rhetorik auf- 
zuwoisen vcrmag. Jctzt durclidringt seine Reden ein 
leiser zwar, aber für den Eingeweihten doch deutlich 
bemerkbarer Haucli dér Bitterkeit. Er hat viel erfaliren 
und viel gelitten als Minister und er ist von dér Idee 
abgekommen, dass mán in Ungarn nur energisch zu wollen 
brauclie, um Alles, was maii will, auch durchzusetzen. 
Es wird nocli viel Arbeit und viele bittere Enttáuschung 
kosten, ehe jenes Ziel erreicht scin wird, welclies er 
im ersten Anlauf zu erreichcn lioffte. Ein Glück für das 
Laucl warc es, wenn Horváth durch das Echlschlagen 
dicsér Hoifnungen niclit au sicli irre wiirde und mit 
ungeschwachter Kraft und Energie demselben Ziele zu- 
strebte.



Ludwig Horváth, ein homo novus, dér erst bei Go- 
legenheit dér Debatten tiber dic Ausgleichsgesetze die 
allgemeine Aufnierksamkeit auf sicli lenkte. Er spracli 
damals nur einmal, aber dics eine Mai geniigte seiner 
Parthei, nm in ihm einen lichtvollen, offenen Kopf und 
eine bedeutende Kraft zu erkennen. Sic benützte ilm 
seitdem haufig und mit Erfolg als Schriftführer und Re- 
ferenten in den wichtigsten Fragen, und er liat nocli 
jede ihm anvertrautc Sache mit Ébren zu verfecbten 
gewusst. In scinem Aeusseren ist er still, ruhig und be- 
scbeiden, seine Freunde behaupten jedocli, dass er niclit 
olme gewaltigen Ebrgeiz sei, welcher Ebrgeiz aber jeden- 
falls zu dér bestén und edelston Sorté geliört. Er wird 
niemals nm seine Ueberzeugung feilsclicn und eber zu- 
rückkeliren in die Dunkelbeit. aus dér cr hervorgegangen, 
ebe er im Gcringsten gégén dieselbe verstösst. Er ist 
eifriger Deákist und von dem Waline niclit abzubringc n, 
dass mán durcli Argumente und Vernunftgründe die Linké 
überzeugen künne. — Maii fűidet ibn dalier aucli haufig 
auf dér Proselvtenjagd nacb verlorencn linken Seelcn, 
■wobei er sicli niclit selten bis in die Hölile des Tigers 
d. h. bis in den Klubb dér 1 finken verirrt. Selbstvor- 
standlicli ist, es ihm noch niemals gelungen, einen erbeute- 
ten Tiger als SiegestrophSe nach Hause zu bringen.



Wcnn jemals ein Meusch seiuen Beruí verfehltc, so 
var es Moriz Jókai, als er unter die Politiker ging. Er, 
dér gemüthvollste Dichter und Romanschriftsteller Un- 
garns, dér das Gemüthleben uml die Gcvohnhciten sei- 
nes Yolks schöner, riihrender und fesselnder zu schildern 
vermochte als jemals einer vor ihm und sclnverlich Je- 
mand nach ilim: ihn trieb ein böses Geschick dazu die 
Lorbeern dér Dichterkrone zu verachten und uin die 
Éhre politischen und journalistischen Euhms zu geizen. 
Das Land verlicrt in doppelter Beziehung darunter, denn 
es hat einen guten Dichter weniger und einen schlech- 
ten Politiker und Journalisten mehr. Es ist auch niclit 
anders möglich. Ein Mensch von dem jtiefen Gemtith, 
velchcs ilie vuuderbaren Volksdichtungen Jókais 'zu cr- 
sinnen vermochte, kann umnöglich [die Winkelzüge dér 
Pofltik, das trockene System dér Staatswissenschaften be- 
greifen. Jókai spricht scliön und geistreich, auch im Un- 
terhause und auch in den Spalten seines politischen Blat- 
tes, des „Hon“, aber es ist nur desto argerlicher den 
Konsens in geistreicher Weise vorgetragen, zu hórcn. 
Mit einer Naiv*hat, die an’s Unglaubliche grenzt, wirft 
er die Dinge untereinander, schrcibt heute für und mor­
gón gégén dieselbe Sache, zieht aus gegebenen Pramissen 
die haarstriiubendsten Schlüssc und thut dies alles in



einer so harmlosen, gemüthlichen Weise, dass mán erst 
recht erbost dariiber ist. sicli nicht einmal árgern zu 
dürfen. leli glaube, Jókai wárc von seinem politisclicn 
Ehrgeiz zu heilen, wcmi sich Jernand die Miilie nahme. 
das was cr im Eeichstag gesprochen und im ,,Hon“ ge- 
schrieben von all’ (lem Redesckmucke entkleidet in trockc- 
uen, nücliternen Worten zu wicderholen. So verblendet 
ist Jókai sicherlicb nicht, dass er das Zeug, wenn mán \ 
es nackt und oline das Gewand dér Phrase vor ilim : 
liinstellte, nicht als das erkenneu sollte, was es ist und ? 
er wird sicherlicb, wenn mán ilim beweist, dass dicse 
Blumenlese sein Eigentlium sei, die politische Peder weg- 
werfen, ura sic nic wieder zu ergreifen. Mán hat sich 
oft gewuudcrt, warum Jókai, wenn cr sclzon (lurchaus < 
Politiker sein will, sich eben dér Linken und nocli dazu 
einer dér faktiöseru Fraktionen dieser Partkei angeschlos- 
sen hat, willíréiid ihn doch seine ganze Gemüthsrichtung 
dalim füliren sollte, dér Deákparthci anzugehörcn. Die 
Erklarung liegt aber in zwei Thatsachen; erstens ist 
Jókai als Politiker vicl zu unklar, ura Deákist sein zu 
kőimen, vicl zu selír Maiin dér Phrase, ura nicht durch 
die Phrase von dér vollen Unablulngigkeit Ungarns be- 
stochen zu sein und zweitens gehört er stets jener Par- 
tliei an, dér seine Ereunde angehörcn. Solange seine 
Preunde Manner aus dér Fraktion Tisza-Ghyczy waren, 
so lángé schwur er zum linken Zentrum; darauf wurde 
Csernátonv sein Busenfreund, er befolgte alsó die Poli- 
tik Csernátony’s und wenn er morgen mit Madarász s 
Freundschaft schliessen wird, wird er die Inkompabilitiit 
auf seine Faline schreiben.

Ein helles Streiflicht auf die geringe Festigkeit 
und Zuverlassigkeit seincs Charakters liefert aucli sein 
famoses Ducii mit Pulszky. Osernátony war ein Jahr
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láng sein bester, intimster Freund, sein politischer Leit- 
stern; (la stellte ilin Pulszky öffentlich in eine Katc- 
gorie mit tliesem seinen besten Freunde und Jókai fand 
plötzlich, dass sich die Seb macii dicsér Beloidigung nur 
durch ein Ducii tilgen lasse!

:
:
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Gráf Béla Keglevich, grosser Demokrat und Dandy, 
treibt die Politik als Sport und ist Demokrat aus Po- 
litik. Als die ,,Hon“-Parthei sich von dér gemassigten 
Linken lossagte, weil sie niclit in die Delegation gelien 
vollte, wav Jókai ihr journalistischer und Keglevich ihr 
politischer Führer. Was da herauskain, das liisst sich niclit 
beschreiben und scliildern, mán muss es in den Spalten 
des ,,Hou“ nachlesen. Giücklicheiweise var diese Frak- 
tion niclit in dér Lage anderes als journalistisches Un- 
lieil anzurichten, denn als dér Reiclistag vieder zusam- 
mentrat, kain aucli die Fusion mit dér Partéi Tisza’s und 
Ghvczy’s zu Standé; aber das Eine hatt.e Keglevich vah- 
ren d seiner kurzen Partheidiktatur bewiesen, namlicli dass 
es niclit gémig ist demokratischer Gráf und journalisti- 
sclier Sportsmann zu sein, um lesbare Leitartikel zu sclirei- 
bcn. Tón jener Elegance und Leichtigkeit, die in sei- 
nem ganzen Wesen und aucli in seinen parlamentarischeu 
Reden zu finden ist, kann mán in seinen journalistischen 
Ariikéin aucli niclit die Spur entdecken. Fama erzáhlt, 
dass Jókai blos aus dem Grunde so sehr auf die Wie- 
dervereinigung mit dér Tisza-Parthei gedrungen habé, 
um dér Keglevicli’schen Leitartikel ledig zu werden, da 
ihm dieselben allé Abonnenten verscheuchten. Die unan-



genehme journalistische Seit.c abgerechnet ist Gráf Keg­
levich ein liebenswürdiger Kavalier und wenn mán sich 
an seine eigenthümlichen demokratisclien Manieren, die darin 
bestehen, dass cr Jedermann eine Yertraulichkeit entge- 
gentrágt, die er gégén sich selbst nicht duldet, gewöh- 
nen kann, so ist er im Privatverkelír reclit angenehm 
und annehmbar, denn hinter dér leichtfert.igen Hülle, hin- 
ter dér politischen Manirirtheit steckt bei ihin tiefes 
Wissen und ziemlich universelle Bildung. Die Aristokra- 
ten vöm Schlage Kcglevich’s sind noch die schlcchtesten 
nicht, denn sclion dér Umstand, dass sie demokratische 
Gcsinnungen heucheln, ist Beweis dafür, dass sie von dér 
Nichtigkeit dér aristokratisclien Yorrechte überzeugt sind; 
dass sie es noch nothwendig habén zu heucheln, d. b. 
dass die demokratische Gesinnung ihnen noch niclit in 
Fleiscli und Blut übergegangen ist, darf uns nicht AVun- 
der nehmen; Jahrtausend alté, vöm A"ater auf den Solin 
vererbte Ivastenvorurtheile lassen sich nicht leiclit mit cinem 
Schlage ausrotten.



Kari Kerkápcslyi hat es mit dér Linken gründlich 
verdorben, seitdem er in Wien, bei G-elegenbeit, dér Dele- 
gationsbcrathungen über das Militárbiulget, so unböflich 
Avar, ihr zu beweisen, dass sie íiicht addiren, nicli subtrahi- 
ren und nieht multipliziren könne. Das kain aber folgen- 
dermassen: die Linké hatte von irgendwoiier, es liisst
sich niclit mit Gewisshcit erű íren auf welchem W ege. 
die göttlicbe Offenbamng erbalten, dass das Miiitarbudget 
für 1867 um keinen Kreuzer rnehr, aber auch um keinen 
Kreuzer Aveniger betragen dürfe als 62 Milliouen. Es 
galt mm, diese 62 Millionen herauszurecbnen, über Avelcbe 
Aufgabe die Herren Ghyczv, Ivánka, Perczel und Yárady 
drei Woclien láng mftnniglich schwitzten. Endlicli glaubten 
sie es gefunden zu liaben. Sie kalkulirten folgendermassen: 
73 Millionen verlangt mán von mis; davon sind 3 Millionen 
sicherlich nur aus Bosheit verlangt und diósé werden Avir 
pauscbaliter streicben; ferner werden Avir dem Kricgs- 
minister befeblen um eine Millión rnehr einzunebmen, 
drittens sind da 25,000 Pferde die für 40 Gulden das 
Stück verkauft worden sind — das würde eine Millión 
maciién ; Avir aber behaupten, dass mán sie um 80 Gulden 
hátte verkaufen sollen: dér Krigsminister soll zu den 
Kaufern gébén und die fehlenden 40 Gulden nachverlan-



gén, so hat er abermals eine Millión erspart. Dann werden 
wir zwei Millión aus dér cinen Post in die andere Fost, 
verlegen, dabei habén wir zwei Millionen erspart und indein 
wir dicse zwei Millionen dann streichen, habén wir in 
Suinnie hier vier Millionen erspart. Perner verlangt mán 
für 100.000 Mann zelm (fűiden zu verschiedenen Ausrü-

s

tungsstücken —  diese streichen wir, zehnmal 100,000 aber 
maciit zwei Millionen. Auf diese Art waren die zu erspa- 
renden 11 Millionen glücklich herausgerechnet. Kerkápolyi 
aber bewies, dass diese Kechnungsweise allerdings sehr 
bequem, jedoch niclit in allén Puukten mit den von Adani 
Édese aufgestellten Eechnungsregcln in voller Harmonie 

! sei. Er wagte z. B. zu bezweifeln, dass zehnmal 100.000 
. zwei Millionen seicn und dass mán eine und dieselbe 

Millión zweimal in Abzug bringen kőimé. Audi áusserte 
er geringe Zweifel über die Möglichkeit, Jemanden, und 
sei er auch cin Kriegsininister, zu zwingen, gute Gescháfte 
zu maciién —  kurz, er bewies dér Linken, dass sie, wcnn 
sie sicli ihr Keckenexempel von cinem Gymnasialschüler 
ausbessern lasse, schliesslich melír herausbekommen werde, 
als die Majotitat bewilligt habé. Selbstverstándlicli konnte 
ihm das Ghyczv, dér docli Finanzminister zu werden 
beabsichtigt, niclit verzeihen, um so wcniger, da Kerkápolyi 
mit einer teuflichen Wollnst in den Blössen, die sich die 
Gegenpartei gégében, herumwühlte. Seit jenem Tagé ist 

í er die béte nőire dér Linken, gilt bei ihr als eingefleischter 
Eeaktionár und als schlechter Pa,triót.

Übrigens muss mán gestehen, dass Kerkápolyi bei 
allém seinen tiefen und gründlichen Wissen niclits wcniger 
als eine angenehme Persönlichkeit ist. Er kenut seinen 
eigenen Werth nur zu gut und lasst dies Jedermann 
fühlen, er ist rechthaberisch und spricht mit den Gegnern 
gewöhnlich in iiberaus herausforderndem geringsehátzigcu



Tone. Dic Reclite halt ihn für einc ilirer ersten Kapazi- 
tiiten. namentlich íin Militarfache, in welchem er bei Gele- 
genheit dér ersten Delegationssession ein griindliches, 
ticies Wissen und überans sorgfiiltige, eingehende Studien 
verrathen. Maii beliauptet aber, dass die Lorbeeren, die 
er damals geerntet nicht allé anf seinen Kopf gepasst 
hátten. Wcnn mán bedenkt, dass Kerk ápolyi früher in 
seiner Eigenschaft als Professor nur geringe Gelegenheit 
liatte, militárisches, ja strategisclies Wissen zu erwerben 
mid dass in dér That früher Niemand Spuren dieses 
Wissens an ihn entdeckte, iveim mán ferner iveiss, dass 
dazumal in Wien ein österreichischer Offizicr, dessen 
Ka mén ich hier nicht nemien ívül, den aber dic ganze 
Armee seit Jahren schon als einc dér ersten Kapazitilten 
auf dem Gebietc dér militarischen Reformén ívie dér 
Kriegswissenschaft überhaupt kennt, fást bestiindig in 
Kerkápolyis Gesellschaft gesehen ívnrde, so gewinnt die 
obige Anscliauung einige Berechtigung. Es soll dies aber 
kein Tadel für Kerkápolyi sein, es ist niemals ciné Schande, 
zu lemen, ja es ist ein Yerdienst, gclchrig zu sein und 
das Gelernte gut anzuwenden. Das Lotztores dér Fali, inuss 
zugegeben werden, denn Kerkápolyi’s Reformvorschliige und 
seine sclionungslose fachinánnische Kritik des österreichi- 
schen Militársystems setzte dazumal nicht nur das Kriegs- 
ministerium und die Mitglieder dér Delegation, sondem 
ganzUngarn und Österreich, ja auchdas sich für ungarisch- 
österrreichische Zustande interessirende Ausland in gereclites 
Erstaunen. Es sind sum grossen Theile dic Ideen Kerká­
polyis oder seines spiritus familiáris, die seitdem in dér 
österreichischen Armee als heilsame Reformén zűr An- 
ivendung gekommen sind und wenn die höchsten militári- 
seben Kreise dér Monarchie, als sie zűr zweiten Delegations­
session nach Pest kamen, dem kranken Referenten des



Militarausschusses in jcder möglichen Weise ilire Achtung 
bewiesen, so wussten sie wolil wai'um sie dies thaten. 
Wenn die österreichisch - ungarische Armee in eiuetn 
kommenden Kriege sclilagfertiger nnd besser organisirt 
dem Feinde gegenüberstehen wird, so wird dies nicht zum 
geringen Tlieile Kerkápolvi’s Yerdienst sein.



Es ist elás Loos aller Finanzminister, namentlich in 
Staaten, dérén finanzielle YerMltnisse nicht die glan- 
zendsten sind und die dalier von ihren Bürgern bedeu- 
t.ende Opfer an Steuern und Entbehrungen aller Art 
verlangen niüssen, auf jede Popularitat und auf Anerken- 
nung ilires Strebens verzichten zu miissen. Dein Finanz­
minister Melchior Lónyay kann Mernand das Yerdienst 
in Abrede stellen, dass er mit Gcsehicklichkeit und Ge- 
wissenhaftigkeit das Vcrmögcn seines Landes verwaltet, 
ja dass seine Bemüliungen in dieser Beziehung durcliaus 
nicht elme Erfolg geblieben sind. Die kliiglich impotente 
Finanzwirthschaft des Schmerling’schen und Belkredischen 
ltegimes liatten in Ungarn eine Yenvirrung und eine 
Zerrüttung ; alléi- fiskálisokén Ycrhiiltnisse hinterlassen, 
von denen mán síeli im westlichcn Európa, wo maii an 
geordnetc Finanzverháltnisse gewohnt ist —  kaum cinen 
Begriff machen kann. Trotz Bedrückungen aller Art, 
trotz Militarexckutionen und schonungsloser Pföudungen 
waren die Steuerrückstünde zu dér formidablen Höhe von 
naliezu 45 Millionen augelaufen. Unterschleife, Korrup- 
tionen aller Art hatten sicli in dér Finanzvcrwaltung 
eingenistet; die Staatsgüter warfen fást gar keinen Er- 
trag ab, ja einige derselben und eben nicht die schlech-
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testen, erforderten sogar Zuschíisse, dér Kredit des Lan- 
des var auf Kuli gesunken und dazu kain noch, dass 
das Yolk Ungarns sicli daran gewöhnt hatte, die Steuern 
nielit zu zalilen und dass das Betrügen des Staatsschatzes 
allgemein als eine patriotische Handlungsveise angesehen 
vurde. Unter solclien Yerhiiltnissen übernahm Herr v. 
Lónyai das Portefcuille eines ungarischen Finanzininisters. 
Als Morgengabe crliielt er bald darauf die Yerpfliclitung, 
32 ZSIillionen alljahrlich als Zuscliuss zu den Zinsen dér 
österrciehischen Staatsscliuld an die gemeinsame Reichs 
kasse abführen zu müssen. Das Yolk murrte végén dér 
Unmögliclikeit, die Steuern zu eriniissigen, die liistigsten 
Monopolé abzuscliaífen; das Heer dér vorhandenen Fi- 
nanzbeamten var arbeitsunlustig und viderspánstig, vcil 
cs voraussali, dass sein Reich ein Ende habén verde. 
Andererseits felilte es an heiínischen Kriiften, um mit 
ilmen die erledigten Beamtenstellen zu besctzcn; und vas 
ist seitdeni geschelien! Die Yervaltung ist geordnet, die 
Stcuerrückstande habén aufgehört, das Yolk uiurrt nicht 
iuehr, obvolil die Lasten nicht geringer, sondern nur 
gerechter vertlieilt vorden sind, und das ungarische Bud- 
get, velches friiher nur Deíicits aufzuveiscn hatte, faugt 
au Ueberschüsse dér virklichen Einnalunen über die ver- 
anschlagten zu zeigen. Dér Kredit des Landes ist be- 
festigt und das auslandisclie Kapital st.römt in nie gealin- 
ter Menge herein. Das Ycrdienst hieran kann allerdings 
nicht doni Finanzminister alléin zugesprochen verdén, 
denn die Gunst dér Yerhiiltnisse und dér Sogen zveier 
reicher Erntejalire darf nicht ausser Rechnung gelassen 
verden; aber dass ein ungescliickter Finanzminister nie- 
mals solche Resultate erreiclit hatte, das darf vohl als 
unzveifelhaft liingestellt verden. Trotzdem ist dér Finanz- 
minister niclits weniger als bcliebt. Dér Grund liegt
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einerseits (larin, dass er eben Finanzminister is t , sodami 
aber in seiner, allerdings nicht liebensviirdigen Persön- 
lichkeit. Herr von Lónyay kaim keinen Widerspruch ver­
tragén und hat íiberdies den Ehrgeiz, alles was in sei- 
ncm Ressort gescliieht, selbst zu tliun. Er duldet neben 
sicli keinc hervorstechende Kraft; er liebt e s , sich mit 
brauchbaren Arbeitern, aber mit mittelmássigen Geistern 
zu umgeben, die er in sklavischer Abhángigkeit von sei- 
nem Willen erlialt. Eben dicse Suclit, alles selbst zu 
tinin, verscliuldet gar manche Oberfláchliclikeit, gar man- 
ches Yersehen, welches vermieden liiitte w érdén komién, 
veim dér Ministor an seiner Seite selbstdenkende und 
selbst handelnde Beainte hátte. Es ist geradezu unniög- 
lich, dass er alléin das ganze Gebiet seines Ressorts bis 
in die Details übersehe, und da er alléin Alles seben 
vili, so ist die notlnvendigc Folge davon, dass er man- 
clies übersieht.

Er liatte eine Zeit láng den Ehrgeiz, im Minister- 
rathe die erste Rolle zu spielen. Wahrscheinlich vcrleitete 
ihn dazu dér Umstand, dass ehemals Kossuth als Finanz- 
minister das Kabinet Batthyányi doniinirte und terrorisirte, 
er glaubte, dass er, da er auch Finanzminister sei, dasselbc 
tliun kőimé. Dér Willc var gut, aber es mangelte die 
Kraft, es felilte ilun eben zu dieser Rolle Kossuth’s Génié 
und er überzeugte sieb bald, dass er seinem Kollegen 
Andrássy in keincm Punkte gevachsen sei. Kachdem er 
diese Überzeugung aufs Gründlicliste gevonnen, vurde 
ilun, vie mán zu sagen pfiegt, sein Standpunkt klar und 
er vili seitdem nichts melír sein als vaser eben ist, námlicli 
Finanzminister; das aber ist er, vie sclion oben gesagt, 
ganz, ja mit Leidenschaft. Er kenut keine andere Rüclc- 
siclit, als das Sparen und seine Kollegen beklagen sicli 
deshalb auch gar oft bitterlich iiber ihn. Dcnn er ist

S

\



nicht nur sparsatn, sondern gcizig. Er halt es für cinen 
Gewinn, die Sutnmen, die er schliesslich docli anweisen 
muss, um einige Tagé oder auch nur unt cinige Stunden 
lánger in dem Kasten zu behalten und dia übrigen Minister 
gerathen oft in die peinlichste Yerlegenheit, blos aycí 1 
Herr von Lónyay es abermals für gut findct „íiber eini- 
gen Tausendern zu brüten“, wie sich einer dér Minister 
ausdrückte. Kun,. das ist unangenehm für die Kollegen, 
aber kein Unglück für das Latul.

Als Redner ist Lónyay nicht ölnie Gewandtheit, aber 
voll oratorischer Unarten und Unschönheiten. Er spricht 
ungeincin rasch, fást unverstándlich, wiederholt gewisse 
Worte, z. B, das Wörtchen egyébiránt (übrigens) in jedem 
Satze einige Mai, bewegt sich unaufhörlich von einer Seite 
zűr andern, derart, dass er sicli durchschnittlich allé fünf 
Minuten einmal um seine eigene Achse drelit, gestikulirt 
dabei auf eine sehr unschöne Weise und verliert bei lán­
géra Reden, venn er unvorbereitet spricht, sehr leiclit 
den Fádén, Avobei er sich jedoch rasch zu helfen veiss, 
indem er námlich die Rede kurz abbricht und sich nie- 
dersetzt. Mán hált ihn für flegmatisch, weil er bei 
Angriffen, die gégén ihn gerichtet worden, so tliut, als 
ob ihn die Sache gar nichts anginge und bei solchen 
Yeranlassungen in dér Regei mit ostensibler Gennich- 
lichkeit Bonbons nascht. Diese Ruhe ist aber eine er- 
zwungene und eine wohlberechnete. Lónyai weiss, dass 
ihn jeder Angriff sehr leiclit ausser Fassung bringt, denn 
er kann ihn durchaus nicht vertragén und da es ihm j 
einigemal wiederfahren ist, dass er in gereizter Stimmung 
Dinge gesagt hat, die besser ungesagt geblieben waren, 
so hat er sich fest vorgenonnneu, hinkünftig, wenn mán 
ihm Aviderspricht, vorerst nichts zu antworten, lieber 
Bonbons zu naschen.
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Ein Génié ist Lónyai nicht; grossartig coseipirte 
Finanzpliine, unifassende, gewaltige Reformén daarf mán 
von ihm nicht envarten, aber er várd stets das Gegebene 
mit Geschick und mit Gewissenhaftigkeít ausführeu und 
im Finanzhauslialte seines Landes die musterísafteste 
Ordnung zu bewahren wissen. Das aher ist vorderliand 
die Hauptsache. Sind unsere Verhaltnisse einmal geordnet, 
und habén wir so lieidenmiissig viel Geld, dass vir nicht 
vvissen, Avas mit demselben anzufangen sei, dann ist es ? 
Zeit zu genialen Experimenten; einstweilen muss inán 
die liausbackene Ordnung und Pönktlichlceit vorziehen.



11 5

Ss
\
s

Svetozar Miletics, dér abgesetzte Biirgermeister von 
Neusatz, gehört zu dér elirlicheren Sorté dér Nationali- 
tatshetzer. Er liebt wirklich sein Yolk und die Freiheit, 
nur ist dér Übelstand dabei, dass Freiheit bei ilun sovie. 
hcisst, als andere Nationalitaten todtschlagen zu dürfen. 
Vorausgesctzt, dass dér ungarische Reichstag ein Gesetz 

\ bringt, iii welchem dieses den Serben erlaubt wird, darf 
\ Miletics zu den bestén Patrioten Ungars gezalilt werden. 

Viel gefiihrlicher als seiue Umtriebe unter seinen Nationa- 
len sind die stundenlangen Reden, die er im Abgeordneten- 
liause herabliest. Er ist dér ungarischen Sprache nicht 
reclit niílchtig und mán übt deshalb die, in dér Hausord-

I
nung eigentlich verbotene Nachsicht gégén ihu, ilun das 
Lesen dér Reden zu gestatten. Aufangs glaubte er sich 
verpflichtet, alles Avas er aufgeschrieben hatte, dem Ilause 
aucli vorlesen zu müssen; da ihm aber seinc Freunde 
begreiflich macliten, dass dies im Grunde genommen doch , 
vergebliche Miibe sei, da seine Ausprache des Ungarischen 
jedes Verstandniss unmöglich maciit, und dass die steno- 
graphischen Protocolle und die grossserbisclien Blatter 
seine Reden gedruckt enthalten Avürden, aucli Avenn er 
sie gar nicht A’orlese und dass schliesslich das Haus, so- 
Avie die ungarischen und deutschen Journalé aucli beim
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gewissenhaftesten Lesen von seinen Reden geringe Notiz 
nehmen wérdén, so hat er sich spater die Mühe leichter 
gemaclit und überschlágt jetzt gewöhnlich bei jeder Seite, 
die er liest, zwei ungelesene. Auf dicse Art schont er 
seine Lunge und die Geduld dér Abgeordneten; die 
Vorlesung dauert jetzt in dér Regei nicht lánger als ' 
zwei Stunden. Sein politischer Freund Patav, dér kurze, 
kernige Standreden liebt, wirft ihm immer die giftigsten 
Blicke zu, so oft er bei einer Debatte seine Manuskript- 
ballen aus unergründliclien Taschen bervorbolt und flüstert 
ihm Schmeicheleien zu, die Miletics zum Grlück nicht 
versteht. In gerechten Zorn braclite es ilm, als eininal 
JemandimUnterhause sagte, die Serben seien nach Ungarn ; 
e i n g e w a n d e r t .  Miletics setzte weitláufig auseinander, 
wie nur derjenige ,,wandere,“ dér zu Fussc gebe; die 
Serben aber seien mit Pferd und Wagen, mit Kiiben 
und Oclisen und auch mit andern Dingen nach Ungarn 
hereingekommen und wenn damals schon Eisenbah- 
nen bestanden hatten, so waren sie sicherlich erster 
Klasse gefahren; er aber sei ein Demokrat und könne 
es daher durchaus nicht ertragen, wenn mán seincm 
Yolke nachsage, es sei zu Fusse gegangen. Grlücklicher- 
weise war dér Yerwegene, dér diese Behauptung auf- \ 
stellte, kein Magyaré, sondern ein Rumane, sonst hátte 
Miletics sicherlich aus dér unerbörten Beschimpfung und 
Yerdachtiguug, dass seine Yoreltern von Kragujewatz 
bis Neusatz zu Fussc gegangen waren, cinen neuen Be- • 
weis für die Unterdrückungssucht und Tyrannei dér 
„magyarischen Blutsauger<£ geschmiedet, denn er gehört 
zu jenen Serben, die sich durch jedes, auch durch das harm- , 
loseste Wort aus dem Mun de eines Magyarén in ilirer 
National itat gekrankt fíihlen. Auf ,,ilire Brüder,“ die í 
Rumanen aber blicken diese Politiker mit unságlicber \
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Verachtung herab, aus keinem anderen Grunde, als weil 
die serbischen Schriftsteller ’wahrscheinlich herausgebracht 
habén, dass die Rumánen vor etlichen tausend Jahren 
nicht mit Ross und Wagen und mit Ochsen und Küheu, 
sondern ganz plebejisch zu Fusse in ihren gégénwártigeu 
Wohnsitzen angelangt sind.



Dei’ Abgeordnete von Temesvár Missics sei liier 
nur enváhnt, weil er dér stattlichste, mit dem schönsten 
sclnvarzen Yollbarte ausgcstattete Mann des ganzen Par- 
lamentes ist. Er hat sicli in dér Temesvarer Holzfrage 
gcwaltig blamirt, sonst lasst sicli nicbts über ihn sagen 
—- die Galleriebesuclierinnen des Unterhauses mögen mir 
das verzeiben.
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Als Prototypus jener Agitátorén, die im Namen dér 
Xationalitatenrechte die nichtmagyarischen Yölker Un- 
garns gégén das gemeinsame Vaterland, allcrdings bisher 
vergeblich, aufzuhetzen suchen, kann Adolf Dobrsanszki 
gelten. Zwar darf mán nicht allé aus seiner Partéi in 
cinen Topf mit ihm werfen, so zum Beispiel geschahe 
damit den Mocsonyi’s , vor Allém aber dem jungen 
Alexander Mocsonyi grosses Unrecht. Es gibt wirklich 
einige Manner unter den Serben und Humánén Un garas, 
die allén Ernstes daran glauben, die Magyarén trachte- 
ten ihrem Volke nach dér nationalen Existenz, -\vollten 
ilmen die Spraclie und den Glauben, und selbstverstand- 
licli mit dicsen Beiden aucli die Freiheit rauben. Aber 
die Mehrzahl dér slavischen Agitátorén ist in diesem 
Wahne nicht befangen und vornehmlich Adolf P)obr- 
sanszki ist viel zu klug und praktisch , um aus Ueber- 
zeugung den Jíationalitátenschwindel mitzumachen. Dass 
er das Magyaréntlium aufrichtig und aus tiefinnerster 
Seele hasst, das wollen wir ihm glauben, aber davon 
kann er uns nicht überzeugen, dass er in seinem Inneni 
überzeugt ist, das Russenthum sei für die Freiheit seiner 
Staminesgenossen weniger gefáhrlich als das Magyaren- 

< thum. Es ist überdies geradezu komisch, wenn Manner



vöm Schlage Dobrsanszki’s es wagen, das Wort ..Frei- 
heit“ in den Mund zu nelimen, Míinner, dió von jelien 
die folgsamen Kneclite dós Absolutismus ivarén, die niclit 
klagteu, als Havnau, Schvarzenberg und Bach ilirem 
Yolke eiserne, ilinen aber goldene Kettőn umhángten, und 
die jetzt über G-ewalt und ünterdrückung schreien, weil 
mán ilirem Yolke die eisernen, zugleicli allerdings ilinen 
die goldencn Ivetten abnimmt. AYie es gekommen, dass 
mán ilin in den Reichstag gewalilt, ist schwer zu be- 
greifeu. Denn die russenfreundliche Richtung hat vol 
ciné Zeit láng unter den Serben, niemals aber unter den 
Kordslaven Ungarns zahlreiche Anhánger gehabt. Das 
Yolk im Sárosén Komitate, wo Dobrsanszky gewáhlt 
vurde, ist st.olz darauf, sicli ungarisch nemien zu dürfen, 
es hat im Jalire 1848 treu und tapfer für die ungari- 
sche Sache gekámpft und hat seitdem mit derselben Er- 
gebenheit, wie das magyarische A'olk, für die gemeinsame 
A êrfassung und für die gemeinsame Froiheit gelitten. 
Allerdings aber ist in Anschlag zu bringen, dass das 
Landvolk in den obern Koniitaten auf einer selír niedri- 
gen Stufe dér Bildung stelit und durcli seine Armuth 
den Yerführungs- und Bestechungskünsten jener Máchte, 
die wol hinter Dobrsanszki bei dessen AYalil gestanden 
sein mögen, leichter zugánglich ist. AVras wusste dér slo- 
vakische Bauer, wer Dobrsanszky ist? Hatte er eine 
Alinung dacon, dass dies dér Freund derselben Russen 
sei, die vor zwanzig Jahren seine Hütten zerstört, seine 
Aecker zerstampft und ilin selbst missliandelt hatten ? 
Heute dürfte er es sclion wissen uud ich glaube nicht, 
dass Dobrsanszki und die Leute seines Sclilages auf dem 
Reichstage für 1869 wieder erscheinen werden. Dobr­
sanszki kaim übrigens Talent und rednerische Begabung 
nicht abgesprochen werden. Standé er im Diensto einer
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bessern Saclie, so könnte mán ilin ohne Zweifel zu deli 
besten Kráften des Meichstages ziihlen. Aber im Dienste 
einer Partéi, wie die seinige, sind die besten Argumeute, 
die feinsteu Schlüsse und die gliinzendsten Ilcdcwendun- 
gen verloren. Mán kann eben lieute nicht melír bewei- 
sen, dass dér Parlamentarisinus ein Finch und eine ver- 
danmienswerthe Einricbtung sei (wie dies Dobrsanszki 
ganz ununnvunden zu beiveisen versucht) und dass poli- 
tische Freiheit und Gleichbereclitigung nur im Schatten 
dér russischen Knute zu fiúdén ist.

>



I 2 2

i

Fürst Julius Odescalchi, gewaltiger Demokrat in den 
Reihen dér gemássigten Linken, hat sicli einem on dit 

: zufolge blos deslialb zum Abgeordneten wahlen lassen,
; weil er dér Hofl'nung war, die Herzen dér ungarischen 

Jungfrauen und Frauen in dieser Eigenscliaft leicliter 
erobern zu können, denn als simpler Fürst. Auch zeigt 
sich seine Demokratie meist nur dein schönen Gieschlechte 
gegenüber, wo sie allerdings bis in die itusscrsten Con- 
sequenzen durchgeführt ist. Ja, es ist ihm oft cin hüb- 
sches, wollte sagen gut au s gebildetes, d. h. gebildetes 
Stubenkatzchen, licber als eine Herzogin. Mán nennt ihn 
hier auch sdierzweise den rőtben Prinzen. Seine Gemah- 
lin, die ebenfalls blutroth gefarbte Demokratán ist und 
die rőtbe Herzogin heisst, bekommt Krámpfe, wenn sie 
einen österreichischen Ofi'izier sieht. Ihr Gemahl ist als 
Mann mit stiirkeren Nerven begabt und er bringt es 
manchmal über sich, mit österreichischen Otfiziersfrauen 
zu sprechen, vorausgesetzt, dass sie jung und hübsch sind.



Paul Nyáry, dér unumschránkte Belierrscher des 
Pester Komitates, dér grimraige Pasclia in den Kongre- 
gationssitzungen, ist im Unterliause zum transzcndenten 
Filosofen geworden. lm Komitatshause kommandirt er, 
im Landhause sucht er die Venverflichkeit dér Bier- 
steuer aus dér logischen Kategorie des Malzstoffes, aus 
dem Dreiklange dér Spháren und aus áhnlichen ebenso 
unbestrittenen als klaren Axioinen dér avitischen Filo- 
sofie dér Linken zu beweisen. Er ptíegt seine Reden, 
selbst, wenn sie von den alltáglichsten und prosaischsten 
Dingen des Lebens handeln, stets mit poetischen Mono­
lógén über Sein oder Niclitsein einzuleiten. Ich sage mit 
Monológén, weil dicse Einleitungen in dér Regei so leise 
gesprochen werden, dass kein Mensch, ausser dem Red- 
ncr selbst, sie zu verstehen verinag. Ist aber dér unge- 
niessbare Wortschwall dieser allerdings oft sehr langath- 
migen Einleitungen überwunden, so spricht iSTyáry zu- 
meist klar, verstándig und einige 'W’eitschweifigkeiten ab- 
gerechnet, auch ganz hübsch. Die Deákpartei mag ihn 
recht wol leiden, da er dér Einzige aus dér ganzen 
Linken ist, den sein reges und aufrichtigcs Rechtsgefühl 
oft dazu verleitet, vermittelnd aufzutreten und, gégén die 
Parteidisziplin, dér Deákpartei Recht zu gébén. Hátte



]N yárv nidit die Pitéikéit, sich fúr einen grossen Par- 
: lamentsrcdner zu haltén und melír sagen zn -\vollen, als

andere vernünftige Leute auch, so wáre er unstreitig 
eine dér ersten Kráfte, vielleicht die erste in dér Lin- 

; ken. So aher verleitet ilm dér Hang originell zu sein í 
zu den obenváhnten transzendenten und ungeniessbaren 
Paseleien, die vöm Katlieder lierab blos langweilig ava­
rén, auf dér Rednertribune sich aber überdies auch noch s 

- drollig ausnehmen.
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(xevöhulich pflegen veit und vielgereiste Xenschen 
von ikren Kreuz- und Querziigen zum Mindesten den 
einen Yortheil heimzutragen, dass ihr G-esiclitskreis erwei- 
tert, ihr Standpunkt ein melír universeller vird. Dies 
gilt von dem Akgeordneten L a d i s l a u s  B e r z e n c z e y  
ganz entschieden niclit. Es gibt vénig Leute in Un- 
garn, die so veit auf unserem Erdball herunigekonimen 
varén, Avie er und nock viel veniger, die beschránk- 
tere Kirchthurinansichten zuriickgebracht hatten. Ihm 
ist Ungaru das Centrum dér Welt und das Széklerland 
das Centrum Ungarns. Uni dieses innerste Weltcentrum 
in den Bergen Siebenbürgens drehen und bevegen sich 
seiner Ansicht nach die höchsten vie die geringsten In- 
teressen dér Menschheit. Maii erzáhlt sich, dass er in 
China nach magyarischen Yolksstámmen suchte und sie 
virklich auch entdeckte; hier vollen einige in ihm und 
in den Leuten seines Schlages Vervandtschaft mit den 
Chinesen entdeckt habén. Berzenczey erlebte übrigens 
die Grenugthuung, dass er, von seinen Weltreisen heimge- 
kehrt ohne etwas gelernt und vergessen zu habén, auch 
im Lande gar Manches gerade so vorfand, wie er es 
verlassen. Den schlagendsten Beveis hievon empfing er noch 
bcvor er sein engeres Yaterland erreicht hatte auf dér 
Eisenbahn, wo ihn ein Demokrat nach dér Schablone dér



aussersten Linken für einen Judon hielt und deshalb oline 
Weiters mit Ohrfeigen regalirte, weil er sich irgend einem 
gleicligültigen Begehren des schnurrbartigen Herrn wider- 
setzt hatte. Berzenczey, dér Anfangs über dic ihni wider- 
fahrene Beleidigung einen Höllenlarm schlug, bwuhigte 
sich, als er erfuhr, warum er derart behandelt wordeu war; 
er fand nur, dass es ungezogen sei, die Leute, die maii 
ohrfeigen wolle, niclit vorher nacli dem Taufschein zu 
frageu. Er eilte aucli sehr, den prachtigen Yollbart, dér 
iliui in dér That ein orientalisches Aussehen verlieh mid 
zu dem Irrthum des Herrn ,,Demokraten“ Yeranlassung 
gegeben liatte, rascli aus seinem Antlitze zu entfernen.

lm Unterhause redet Berzenczey oft, aber glücklicher- 
weise nicht viel: seine Beden sind in dér Kegel blos 
kurze Apercu’s, delien es haufig nicht an Geist und Witz 
mangelt. Er hat übrigens das Unglück, dass mán über 
seine Rcden, selbst wcnn sie mit noch so grossem Pathos 
und in noch so larmoyanter Weise vorgetragen wenlen, 
stets Laciit, uas seinen Grund in dem eigenthümlichen 
•vveincrlichen Tone und in dér komisclien Mimik hat, 
mit welcher Berzenczey die ernstesten Dinge vorbringt. 
Auf die Regicrung ist er aus dem Grunde erbittert, weil 
diesc seine Ansichten über den Schwerpunkt Ungarns 
nicht theilt und z. B. dic Eisenbahnverbindung zwischen 
Test und dem Meere für wichtiger hált, als die zwischen 
Csikszék und Hatszék. Mit vor Rührung fást erstickter 
Stimme, schluchzend und gluksend vor Aufregung, hat 
Berzenczey den Kommunikatiousminister, diesem armen 
vernachlassigtcn Széklerlande doch wenigstens ein pár 
lumpige Bábuén zu schenken; wenn mán sclion die Eisen- 
balm zum adriatisclien Meere nicht über das siebenbürgische 
Széklcrland führen könne, so solle mán diesem doch das 
kleine Yenmíisren eiuicer Extrabahnen vergönnen und da
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dér Minister die ungeheuerlichen Worte spracli, dass mán 
erst das Eothwendigste besorgen und síeli dann erst einen 
soldien Luxus vergönnen könne, ist Berzenczey seitdem 
fest entschlossen, ihn zu stürzen und selbst Kommunikations- 
minister zu werden. Melír noch als das Konmiunikatious- 
ministeriuin hasst er die Siebenbiirger Sachsen und Hu­
mánén. Diese unterdriicken seiner Ansicht nach die Magya­
rén Siebenbürgens auf eine unverantwortliche Weise ; vor 
Allém begehen sie das Yerbreclien, die Majoritat zu 
bilden, sodann aber wollen sie nicht einmal ungarisch 
lemen und vas vollends die Sachsen anbelangt, so siml 
dicse noch überdies reicher, als die Székiéi' und Magyarén 
—  allcs Gravamina, denen seiner Ansicht nach hald und 
in energischer Weise ein Ende gemacht werden muss. 
Es ist gut, auch solche Kauze zu keimen; die serbischen 
und rumftnische Ultra’s kőimen dárgus ersehen, dass nicht 
nur sie, sondern auch die Magyaronen im JNratioualitaten- 
schwindel exzelliren, dass sie nicht alléin das Privilégium 
habén, unter diescr Firma Unsinn zu treiben.
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Es war ein harter Schlag fül* die Extrémén und 
anch fiir die gemássigte Idillié, als dér ehemalige Hon- 
védgeneral Georg Klapka ini ungarischen Unterliause er- 
schien und statt, wie sie gehofft, in den Keiben dér Op- 
position Platz zu nelnnen, dér Deákpartei síeli anscliloss. 
Es- war dies cin argumentum ad honiméin, dass anch dér 
verstandigere Theil dér Emigration niclits wissen wolle 
von jener Politik dér Schwarmerei und des Doktrinaris- 
mus, die Aug’ und Ohr den Thatsachen verschliessen, um 
eingebildeter Leiden lialber iiber das blos in überspann- 
ten Köpfen existirende Unglück des Yaterlandes zu wei- 
nen, statt thatkraftig zu handeln. Gégén Klapka konnte 
dér so oft wiederholte Yorwurf dér Yerzagtbeit nicht 
geltend gemacbt werden, ihm konnte mán niclit nachsa- 
gen, dass er an dér Zukunft des Landes verzweifle und 
blos desbalb in einen Ausgleicb willige, dér eigentlicb 
einer Rechtskonfiskation gleich sei; er hatte bewiesen, 
dass er bis zum letzten Momente, d. li. bis zu dem Au- 
genblicke, wo er erkannte, dass Ungarns Yolk den Frie- 
den und nicht die Revolution wolle, kein Mittel gescheut, 
um seinem Landc durcli die Gewalt dér Waffen die 
Selbststilndigkeit zu erringen. Als er aber sah, dass Un- 
garn die Waffen, die er ihm bot, niclit annahm, dass es



vorzog, friedlich und auf dem Wege dér Unterhandlun- 
gen seine staatliclie Existinz zűr Geltung zu bringen, 
als er ferner sáli, dass dér Monarch dem Willen des Yol- 
kes nacligab und dass die so lángé erselmte Yersöhnung 
endlicli zűr Thatsaclic wurde —  da legte er den Degen 
bei Seite und bot seine Hand an, um mitzuhelfen an 
dem Wcrke des Friedens, von welchem alléin die Kation 
die Sic.herung ilirer Zukunft envartete. Er Iliéit es für \ 
Yermesseuheit und für cin nutzloses, verwegenes Begin- 
nen, gégén den Willen des Volkes irgend etwas zu un- 
ternchmen, und von dem Momente an, wo Ungarn seinen ; 
König gekrönt liatte und wechselseitighlas Gelöbniss dér ■ 
Treue gcgeben wurde, von dem Momente an war auch 
er ein getreuer Unterthan desselben Königs, den er bis 
dahin uncrbittlicb und mit allén Waffen bekampft hatte.
Er hasst jede Halbheit; „wenn wir cinen Yertrag ge- 
schlossen habén, müssen wir ihn haltén; wenn wir dics 
nicht wollten, so durftcn wir ihn nicht abschliesscn. 
Ueberdies tinde ich es nur klug, dass wir den Yertrag 
geschlossen habén, denn ich gestehe offcn, nicht einzu- 
sehcn, dass wir durch die Gewalt dér Waffen im güu- 
stigsten Falle mehr erreicht liátten als wir jetzt ohne 
Kampf errungen habén." Das waren die Worte, mit de- 
nen er seinen Uebertritt zűr Politik dér Deákpartei 
motivirte und schon die Thatsache seines Uebertritts ent- 
lialt dasselbe, was dicse Worte sagen. Klapka?s Xamon 
aber ist in Ungarn überaus populár; die Deákpartei 
bedurfte zwar des Gewichts dieses Nainens nicht, dass 
er aber in ilire Wagschale fiel, machte die dér Linken 
nur desto federleicliter in die Hőbe schnellen. Deshalb 
verargte auch die letztere dem General sein ferneres Yer- 
lialten, welclics nur die einfache Konsequenz seiner ge- 
wechselt.cn politischen Uebcrzeugung ist. Da er zűr Po-
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ütik des Friedens übertrat, niusste er nothwendig aucli 
das Handwcrk des Kriegers bei Seite lassen und Beschaf- 
tigungen des Friedens ergreifen. Dér eliemalige Honvéd- 
generál ist industrieller Unternehmer, Griinder verschie- 
dener Aktienetablissements und konnnerzieller Gcsellschaf- 
ten geworden. Die Linké findet, dass sicli dies niclit ge- 
ziemt; ihrer Ansiclit nacli sclieint es alsó viel edler zu 
sóin, für das Yaterland zu darben oder wolil gar irn Na- 
men desselben zu bettelu, als zu arbeiten. Uebrigens 
steht Klapka sowolil in seiner politischen Riclituiig als 
auch in seiner gesellscliaftlichen Stellung unter den elie- 
maligen Chefs dér ungarischenUnabhflngigkcitsarmce niclit 
vereinzelt da: aucli General Yetter und General Görgey 
habén sicli zűr Politik Deáks bekannt und beide habén 
lftngst das Sclnvert mit dér Peder und mit dem Reclien- 
stift vertauscht. Sie habén die Kunst verstanden, sich in 
die bestehenden Yerhaltnisse zu fügén und haltén es für 
vernünftig, den gegenwftrtigen Umstanden angemessencr, 
ilire Kriifte dér friedlichen Entfaltung dér materiellen 
Kráfte des Landes zu widmen, als thatenlos und nutzlos 
um eine Yergangenheit. zu weineii’, die wahrlich keine 
Thrane verdient, oder sich im Ringen nacli eiuer Zu- 
kunft anfzureiben, die im bestén Falle niclit me.hr bieten 
könnte, als die Gégémé art bei vcrstilndiger Bénii tzuiig 
ohnehiu zu bieten vermag.

Klapka ist kein Redner; er spricht selten und jedes- 
mal blos wenige Worte; er ist, dér ungarischen Sprachc 
wohl in dér Schrift, niclit aber in dér Rede vollkommen 
machtig; auch sein kurzangebundener, ccht soldatischer 
Charakter widerstreht dem rhetori-schen Schliff.
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Uni Moriz Perczel's gegenwiirtiges Wirken im unga- 
risclieu Reichstage zu verstehen, muss maii seine Thiitig- 
keit und seine Scliicksale als Honvédgeneral im Jalire 
1848 und 49 kenncn. Er war damals einer jener Weoigen, die 
schon im Sommer 1848 ein Vorgefühl dessen liatten, was 
cinige Monate spater wirklich eintraf, die aus angeborner 
instinktiver Abneigung gégén Üsterreich den Verrath 
durch die Wiener Kamarilla frfther bemerkten, als die 
wcisestcn Staatsmiinner, friiher vielleicht, als er vorlian- 
den war. Perczel drangte von dem Augenblicke, \vo die 
1848 er Yerfassung sanktionirt war, stets dazu, eine starke, 
sclilagfcrtige Honvédarmee zu erricliten; er verlangte 100 
Honvédbataillone und konnte es mit Műbe durchsetzen 
dass zehn erriclitet wurden. Als daun dér Unabháugig - 
keitskampfausbrach, macbte Perczel wiederholte Yersuche, 
sicli an die Spitze dér Armeeleitung zu stellen, doch 
Kossuth und dér Welirausschuss vereitelten jedesmal diese 
Bemiiliungen. Als Greneral zciclmcte sich l ’crczel durch 
eine ungcstüme, tollkíihne Tapferkeit aus; er erfocht cinige 
glanzendc Siegc, zog sich aber auch vcnlerbliche, blutigc 
Kiederlagen zu, die bei einiger Vorsicht und bei einiger 
Folgsamkeit gégén die Oberíeldherren Iliit,ten vermieden 
werden kőimen. So grilf er bei Moor gégén den ausdrück-



lichen Beteld Görgey’s die starkeren Kaiserlichen an, in 
dér Erwartung, Görgey werde, wenn er den Kanonen- 
donner vernelnne, zu seiner Unterstützung lierbeieilen. 
I)a diess dér Oberfeldherr weder tliun konnte nocli wollte, 
wurde Perczel schmahlich gescblagen. Die Folge war, 
dass mán ihm sein Kommandó nalim, er aber, anstatt froh 
zu sein, trotz des Eruclies dér militiirischen Disziplin und 
trotz dér muthwillig herbeigeführten Niederlage mit heiler 
Haut davongekommcn zu sein, ldagte den Oberfeldlierrn 
des Yerratlis an. Mit dem Yonvurf des Yerratbs ist 
überliaupt Perczel rascli bei dér Hand. Jeder dér sich 
seinem Willcn widersetzte, ist in seinen Augen ein Ver- 
ráther. Er drolite dem Wehrausschusse und dem Gouver- 
neur wiederholt, er werde sie erschiessen lassen und es 
ist dalier selbstverstandlich, dass ilm die ungariscbe Regie- 
rung wiederholt vöm Kommandó entfernte. Dér Yorwurf 
Perczels, dass er dem Eand drei Armeen gescliaffcn, es 
dreimal gerettet und drcimal mit schnödem Undank bezahlt 
worden sei, hat dalier einige thatsachliehc Wahrheit. 
aber cs wáre doch sonderbar, von eiuer liegierung zu 
verlangen, dass sie sich von einem rebellischen Generale 
erschiessen lassen soll, wenn dieser General auch Moritz 
Perczel lieisst. Perczel aber konnte es Kossuth nicht 
verzeihen, dass dieser weder an sein Talent, noch an 
seinen Beruf, dér Retter Ungarns zu sein, glauben wollte. 
Es entspann sich zwischen den beiden Manuern ciné 
grosse Gereiztheit, die alsbald von Seiten Perczels in 
tödtlicheu, leidenschaftlichen Hass ausartete. Dicsen Hass 
nahrtc er auch wahrend seines Autenthaltes im Exile auf 
dér Insel W iglit; er betrachtete Kossuth als die Ursache 
dér unglücklichen Ereiguisse des 1849-er Jahres u. z. 
aus dem Grunde, wcil Kossuth nicht ihm sondern Anderen 
die obei'ste militarische Leitung anvertraute imd er schmollte



deshalb mit ihm bis zum Jahre 1859. Erst als dér 
italicnische Krieg ausbrach und Kossuth mit Napóleon 
in Yerbindung trat, versuchte Perczel eine Annaherung, 
alléin diese scheiterte an dér bo.idcrseitigen Abneigung, 
besonders aber an dér Heftigkeit und Hartnáckigkeit 
Perczels, dér es nicht vertragén konnte, eine untergeord- 
netc Rolle in dér Emigration zn spielen. Er verhess 
Kossuth unter Ycnvünschungen, unter Hrohungcn und hat 
ihm scitdem nicht verziehen. Jetzt bewegt sicli seine 
parlamentarische und agitatorische Thatigkeit, urn zwei 
fixe Punkte: um die Errichtung dér ungarischen Honvéd- 
armee und um den Hass gégén Kossuth. Er hat viel 
dazu beigetragen, um bei den niedern Yolksklassen, vo 
dér Kossuth - Kultus nocli vor anderthalb Jahren sehr 
verbreitet war, den Gllauben an den Exdiktator zu er- 
schiittern. Perczel reiste von Őrt zu Őrt, von Stadt zu 
Stadt und Iliéit förmliche Kreuzpredigten vidor seinen 
Feind. Seine Angriffe und Ausfálle varén masslos und 
grossentheils ungereclit, die Selbstvcrgötterung seiner eige- 
nen Person geradezu liicherlich ; aber da Perczel an sicli selbst 
glaubt und da sein Hass gégén Kossuth aus seiner in- 
nersten Feberzeugung lierriihrt, da er überdiess cin feu- 
riger, das Gemütli bcvegender Redner ist, so gelang es 
ihm, auf das Yolk zu wirken. Seine Freunde fürchteteu, 
die Volksvuth verde ihn in einzelnen Stadten, die dem 
Kossuthkultus am meisten ergeben varén, zcrreissen. Es 
var in dér That unbegreiflich, dass dieselben Leute, die 
venige Wochen vorher Yertrauensadressen an Kossuth 
abgesandt hatten, uuu dem Manne zujubelten, dér ihr 
Idol so schonungslos in den Staub und Koth zerrte. 
So ungereclit nun aucli die Angriffe Perczel’s sein mochteo, 
so var docli dér Értőig, den sie hatten, ein Segen fiirs 
Land, denn es gab eine Zeit, vo Kossuth dér Rulie



Ungarns gefáhrlichcr zu werden drolitc, als elessen innere 
und ftussere Feinde zusammengenommen, und es ist grossen- 
theils ein Yerdienst Ferczels, dass diese Gefahr glücklicli 
überstanden ist.

Die Verdicnste Ferczels um dic Errichtuug dér 
ungarischen Honvédarmee sind niclit geriug; sein uner- 
müdliches Drángen beschleunigte die Yotirung dér Wchr- 
gesetze und des Landwehrgesctzes, sein oifenes, mánnliclies ; 
Eintreten fíir das vorgelegte Gesetz erleichterte dessen ;

i

Yotirung im Iieichstage.

In allén anderen politisclien Fragen ist Ferczel ein 
Mann elme jegliche Bedeutung. Er ist kein Staatsmann, 
kein Politiker und kein Glesetzgeber; ein guter Redncr 
ist er nur dórt, \vo es sich um Kossuth, um ilm selbst 
odor um dic Honvédarmee handelt. In diesen Fragen 
aber spricht er mit "YVarnie und niclit elme Eindruck. 
Er virkt auf das Gemüth seiner Hörcr durcli die Wahr- 
lieit seiner Ueberzeugung, mán glaubt ilnn, weil er an 
sicli selbst glaubt; allerdings aber wálirt diese Wirkung 
nur so lángé, als Ferczel spricht und veim er gcendet 
hat, veim dér Hörer nachzudenken anfangt, so entdeckt 
er gar hald die logischen Lücken, dic inneren Wider- 
sprüche in dér Bcweisführung des Redners.

Ferczel hat gegenvartig seine Mission bcendet. Kos­
suth ist von seinem Fiedestal herabgestürzt und die Land- 
vebr ist errichtet; möglich, dass er sich für den Reiclis- 
tag gar niclit nielír valilen lasst und veim dies docli 
geschehen sollte, so vird er höchst vahrscheinlich schvei- 
gen, es sei denn, dass die Honvédfrage in eine neue 
Krisis ti'it oder dass Kossuth aber mais sein Haupt erhebt.

In Ferczels ausserer Erscheinung liegt niclits, vas
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an dcn ehcmaligsn tollkühnen Haudegen erinnern würde; 
er ist ein schmachtiges, blasses, früli gealtertes Mltnnchen, 
recht spiessbürgcrlicli anzusehen, und dér unverineidliclie 
Regenscliirm, dér niemals seine Hand verlásst, dér ilm 
selbst auf die Rednertribüne begleitet, ist auch niclit dazu 
angethan, seine Ersclieinung imposanter zu maciién. Nur 
in seinem Angc glüht und blitzt noch etwas von dem 
altén Geist und venn inán mit ihm spricht, so ist mán 
oft versucht, ihm zu glauben, er sei wirklich jener grosse 
Retter des Yaterlandes, für den er sich selbst halt und 
bei jeder passenden und unpassenden Gelegcnheit aus- 
schreit.

Die Kitelkeit Ferczels ist im ungarisclien Parlamenté 
beinahe sprichwörtlich geworden. Mán muss mit ihm um- 
gehen wie mit cinem kleinen Kinde, (lenn jedes unbedaclite 
Wort kann seine Eitelkeit tödtlich verletzen und ihn zum 
unversöhnlichen Gegner maciién. Jeder Schmeichelei, sie 
mag noch so plump und grob angelegt sein, ist er zu- 
ganglich; jeder Widerspruch bringt ihn in den lieftigsten 
Zom. In Wien widerfuhr ihm zűr Zeit dér ersten Dele- 
gationsverhandlungen folgendes Abentheuer. Er besuchte 
mit einigen seiner Hfikannten den Maskenball im Saalc 
dér Gartenbaugesellschaft. Dórt traf einer seiner Begleiter 
eine bekannte Maske und beredete diese, den General in 
ungarischer Sprache anzusprechen. Er unterrichtete sie, 
vas sie ihm zu sagen habé, machte sie darauf aufmerksam, 
dass er es géni habé, wenn inán von seinen Siegen spreche, 
und scharfte ihr cin, des Sieges bei Moor ja niclit zu 
rengessen. Die hiibsehe Maske that, wie ihr empfohlcn 
wurde; dér General lieli ihren Schmeichelcien ein bereites, 
entzücktcs ülir, plötzlich aber fuhr er zurück, als habé 
ihn eine Natter gestochen; die Maske hatte das verhang- 
nissvolle Wort von dem Siege bei Moor gesprochen;
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Perczel kclirte ihr wütliend und verflchtlieh den Hűeken 
und verhess einige Minuten spáter den Saal. Welle dem 
Venvcgenen, dér dieses Unlieil angestiftet, wenn Perczel 
auf seine Spur kommt.
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I)a die Linké keine gemcinsamen Angelegenheiten 
kenut, so muss sie iiotlnvendig aucli einen Kandidaten 
fiié das zukünftige ungarisclie Ministeriuni des Aeussern 
in petto habén und dieser Kandidat kann kein anderer 
scin als Báron Simonyi. lm Winter 18G8 vertrat er die 
aussere Politik dér Linken in dér ungarischen Delega- 
tion; er interpellirte und entwickelte Programúié, um die 
ihn jcder Ivaffeehauspolitiker beneiden muss. Er niachte 
es dem Staatskanzler zum Yonvurf, dass die Russen aus 
Európa noch niclit vertrieben seien, in einem Athéni aber 
verlangte er die Aufrechterhaltung des Friedens um je- 
den Preis; vahrscheinlich kennt er Mittel und Wege, 
die Russen in gütlichem Wege dazu zu verni (igen, sicli 
aus Európa hinauszutrollen. Dass er dieses Mittel niclit 
verrathen, am venigsten aber den österreichischen Diplo- 
maten preisgeben will, wird Jedenuann begreifiich finden 5 
es kann ja ohnehin niclit lángé nielír dauern, bir er selbst 
Minister wird und dann winl er zw eifelsolme die von 
ihm erdacliten Auskunftsinittel viel praktischer und takt- 
voller in Amvendung bringen können, als wer iiunier 
sonst. Audi Báron Simonyi’s orientalische Politik ist 
bemerkenswerth. Er liebt die Tűiken, die Serben, Ro­
mánén, Montenegriner, Bosnyaken und Grieehen in glei-
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clier Wcise. El* will ein grosses Griechenland, unabhán- 
gige, freie, cln istliclie Staaten an <ler untern Donau, 
aber die Zerstückelung dér Türkei will cr nicht. Wie 
er das zu Wege bringen wird, ist abermals sein Ge- 
heimniss und es unterliegt gar keinem Zweifel, dass die 
dummen engliscben und französischen Diplomáién vor Neid 
und Aerger bersten werden, wenn ihncn Herr v. Si- 
monyi zeigen wird. wie die orientalische Erage angepackt 
werden muss. Er ist aucb derjenige Staatsmann, dér die 
Entdeckung gemacht hat, dass die Yölkerschaften an dér 
untern Donau vor Liebe und Anbetung gégén Ungarn 
gliihen, dass sie nichts sehnlicber erwarten, als síeli den 
magyarischcn Brüdern an’s Herz und dann vor die Füsse 
zu werfen; ja, wenn wir ihm glauben dürfen, so hátten 
sie dies sclion lángst gethan, nur die verruehte österrei- 
chiscbe Diplojnatie und die Abneigung, die sie selbst- 
verstandlich gégén Allcs was mit Oesterreich verbündet 
ist, hegen müssen, hat sie bis jetzt daran verhindert. 
Aber lasst, einmal Ungarn vollstandig unabhángig sein 
und, was die Hauptsache ist, gebt Herrn Báron v. Si- 
monyi die Leitung dér iiusseren Angelegenheiten in die 
Hand, und Ihr werdet seben, wie die Serben, Humánén 
und Bosnyaken in Pest daruin betteln werden, als Va- 
sallen angenommen zu werden. Wer das nicht glauben will, 
dér ist offenbar ein Landesverrather odor ein Pecsovics 
odor — kein Narr.



Unter einem Scliulmeister pflegt mán sicli gewöhn- 
licli eineu grámlichen, abgezehrten und kümmerlich aus- 
sehenden altén Maun zu denken; dér Scliulmeister des un- 
garischen Unterhauses, Herr Julius Schwarz, sieht ganz 
anders aus. Er ist rosig und blühend vor Gesundheit, 
ein Liebling dér Scbönen, geselligen angebmen Umgangsund 
liatnur den einzigen Feliler, dass er eben Scliulmeister ist.. 
Er ist niimlich dér Maim, dér den Volksschuluntcrriclit 
Ungarns zu rcorganisiren . anf gesunde Basis zu stel- 
len unternommén hat, er hat einige Buciiéi' herausgege- 
ben, in denen sehr viele Daten und sehr scliöne Betracli- 
tungen über das heimische Schulwesen zu fiúdén sind; 
allerdings sind die Daten falsch und die Rathschlage, die 
er gibt, unausführbar, aber es ist innnerhin verdienstlich, 
Daten zu sámliiéin und Rathschlage zu ertlieilen. Sclnvarz 
geliört zűr aussersten Linken; aucli ihm ist ein Mini- 
sterportefeuille in sicherer Aussicht, möglicherweise su­
gár zwei, denn so gewaltig und grossartig seine Scliul- 
reformplane aucli sein mögen, so werden sie docli an 
Grossartigkeit von seinem Frojcktc iin Eiscnbalmwesen 
nocli weit übertrotten. Dicse kleiniuíithigen deákistischen 
Fecsovicse mit Seclen, die aus Lequár und ranziger But- 
ter zusammengesetzt. sind (wie einer dér Mitglieder dér



140

iiussersten Linken sich ebenso scliön als treffend ausdrückt,) 
sic qualen sich Jahrelang, ura die Hauptstadt Ungarns 
mit den elenden Salztümpein, die in dér isiibe liegen, 
mit deni schwarzen, mit deni adriatischen Meere oder mit 
dér Ostsee zu verbinden —  was ist das gégén den Gei- 
stesflug eines Jiilius Scliwarz, dér Pest direct mit dem 
ocliotzkischen Meere verbinden v i l i ! —  Zwar fragen die 
Lequárseelen, was denn Ungarn am ocliotzkischen Meere 
zu suclien habé — 0 die Elenden! babén sie schon 
vergessen, dass Attila ans jenen Steppeli kam, die vöm 
ochotzkisclien Meer liöclistens ein ]>aar bulidért Meilen | 
weit entfernt sind, wissen sie dass es im ochotz- 
kisclien Meere vorziigliche Hiiringe gibt, die für den 
Katzenjammcr, dér auf den Kan seb dér Ultras unwei- 
gerlich folgen inuss, vorziigliche Dienste leisten werden, 
und wenn wir wirklicli niclits an dér Ostküste Asicns 
zu suclien liiitten, wiire die Idee nicht schon des- 
halb grossartig und schön, weil sie unausführbar ist?

Dodi allén Scherz bei Seite gelassen, ist es docli 
Scliade, dass Július Scliwarz. trotz aller sciner Thorhei- 
ten und Tollheiten sich dér iiussersten Linken angeschlos- 
sen hat. T11 dem jungen Maimé steckt unstreitig ein 
eminentes, gewaltiges Talont, in dem Kopté des jungen 
Fantasten steckt unstreitig mehr Wissen als in denen 
aller sciner Parteigenossen zusanimeiigenommen und auf 
die fiinfte Potenz erhobén. Hat er síeli ihnen vielleicht 
eben deshalb augeschlossen, glaubte er uiiter ilnien leich- 
ter sich zűr Geltung bringen zu können ? Danii hat er 
vergessen, dass es kein Kulim is t , neben cinem Patay 
oder Csiky für cinen gél elír ten Maiin gehalten zu werden; :
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Als mán einen ehrenfesten Debrecziner Spiessbiir- 
ger fragte, warum er (lenn für den Abgeorclnetcu Stefan 
Patay gestiimnt babé, antwortete er in aller JSIaivetat: 
„leli bitté S ie , wie bílttcn wir niclxt für ilin stim­
meli sollen, iveim er ciné so práclitig weinduftige 
Síimmé bat.“ Darin liegt die Cliarakteristik des ganzen 
Mannes, sein ganzes politisches Grlaubcnsbekemitniss und 
dér Schliissel zu seincm Gebaliren im Eeichstage. Da er 
auf dér iiussersten Linken sitzt, ist er selbstverstandlich 
ganz unglaublicb libcral und rother Demokrat. Lctzteres 
zeigt schon die rőtbe Feder auf seinem Hute. Dass dic­
sér Demokrat und dicsér Liberalc jeden Andersgláubigen 
bittér hasst und speziell den Judeu, wo es angeht, d. li. 
wo er dér Stiirkerc ist, durchprügelt, dass er bis zum 
Excess intolerant ist gégén jede niclit magyarische Na- 
tionalitiit, sei’s nuu eine deutsebe oder eine slavisebe, 
das thut hier nicbts zűr Sacbe. Patay halt das Yater- 
land für verkauft und verratben. Er thut zwar nicbts zu 
seiner Rettung, es sei (lenn, dass er sich zűr Cebertüu- 
bung seines patriotiseben Scbmerzes in eineni kontinuir- 
lichen, vöm Mór gén bis zum Abend und vöm Abend bis 
zum Morgen anhaltenden Weindusel erbalt und graulich 
auf allé Feinde des Vaterlandes, als da sind: Slovakén,



Schwaben, Judon und andere Leute, die gar keine Men- 
sclien siud (nacli einem ungarisclien Sprichworte, welches 
den Slovaken für keinen Meuschen erklárt) duciit. Ei- 
gentlicli so reclit politische Ansicliten hat er niclit, wie 
denn überliaupt die Bildung dér Leute seines Sclilages 
auf einer viel zu niedrigen Stufe stelit, um feste politi­
sche Ansicliten zu ermöglichen. Indessen weiss Patay 
docli, dass Jeder, dér niclit „Éljen Kossuth" ruft, ein 
Landesverráther, Jeder, dér niclit „hunczut a német" 
sagt, ein Peesovics und Jeder, dér niclit „czoki zsidó“ 
rufeii kann, Aristokrat sei. Ilim sind allé drei Sprüch- 
lein gelaufig, deshalb ist er guter Patriot, liberal und 
Demokrat. Seinö schönste Eigenschaft ist unstreitig die, 
dass er niclit so redselig ist, wie die meisten seiner po- 
litisclien Freunde und dass er, wenn er docli bie und da 
einen Spcecli losliisst, sich zumeist auf wenige, energiscb 
hervorgestossene Kraí'tworte beschránkt, die mit einer 
ganz unbeschreiblichen, krachzeiiden und raspelnden Stinime 
vorgetragen, ilire Wirkung auf die Laclimuskeln dér Ab- 
geordneten und des Galleriepublikums selten verfehlen. 
Sonst aber sitzt er —  die Red)te mit grimmigen Blicken 
messend und fortwabrend Yerwünschungen und Kraft- 
spriichlein in den Bárt murmelnd oder den Kachbarn 
zuflüsternd, die geballte Faust auf die Bank gestemmt, 
auf seinem Platze und bloss wenn dér Vaterlandsverratli 
dér Pecsovicse auf dér anderii Seite die Grenze des in 
seinen Angen Erlaubten tibersteigt., verlasst er untéi' zor- 
nigen Sclieltworten den Saab

Er ist jener Abgeordnete, dér es einmal ausgespro- 
clien, es sei ciné Niedertrachtigkeit, vöm Prásidiuni, dasl; 
Haus nocli nacli zwei Kiír Nachmittags mit niiditcrncm 
Magén beisammenzuhalten. Er hiclt diess offcnbar für ein 
verstecktes Attentat auf das Leben dér Volksvortreter
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mid erklárte ganz unverholen, das Haus möge in dér 
Sache beschliessen, was es wolle, er scheere síeli den

; T ........... drurn und werde essen gehen. Die „Magyar
í Újság" liewies damals, dass nur ein echter Demokrat so 
■ sprechen und liandeln könne, denn ganz abgesehen davon, 

dass es ein gewaltiges Yerdienst sei, dér Begierung zu 
sagen, sie wolle das Abgeordnetenhaus ausbungern, müsse 
aucli jeder anstándige demokratische Mensch uin zwei 
Ukr hungrig sein; blos ein Aristokrat und ein Pecso- 
vics speise spáter und die Thatsache, dass das uugari- 
sehe Unterhaus hautíg bis drei Uhr und spáter versam- 

; melt bleibt, genüge alléin schon zum Beweise seiner 
Niclitswürdigkeit.
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Es sincl eigentliümliche Lovite unter dicsen unga- 
rischcn Demokraten! Es íinclen sich unter ilmen gefügige 
Werkzeugo (les Absolutismus und dér Reaktion, verkom- l 
mene nichtsnutzige Subjekte, Ultramontane uncl Mucker; < 
so wftrde maii sic namlich in andern Landern lieissen, 
liier nemien sie sich Demokraten und mán glaubt ilmen, 
dass sie cs sind, weil sie lioliltönende Plirasen iiber Vater- ; 
land und Freiheit im Munde fiiliren, weil sie elás Yolk 
zu bethören verstehen. Da ist. z. B. ein protestantischer 
Mucker dér fanatischsten Sorté, Herr Sigmund v. Bernáth, 
cin elmvürdig ausseliender, schöner Greis, dér aber 
leider nocli immer in den Zeiten Bákoczv’s und Tököly’s 
zu leben scheint, dér jeden Nichtprotestanten hasst, und 
an (len versclnmmeltcn Privilegien aus (len Zeiten des 
Wiener und Szathmárer Friedens mit eclit lutherischer 
Ziiliigkeit liiingt, dér aber trotzdem als gewaltiger Libe- 
raler, als Freund dér (xleichberechtigung und dér Men- 
schenrechte gilt.

Bckanntlich hatte sich dér ungarische Reiclistag und 
die ungarische Rcgierung mit dér Gleiehberechtigung dér 
Judon uiclit sonderlicb beeilt. Ein Gesetz konnte in dieser 
Angelegenlieit allcrdings nicht vor dér Krönung des Königs 
geschaffen werden, alléin mán hatte immerhin durch einen
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Beschluss odcr sonst durch eine unzweideutige Kundgebung 
das Yersáumnis des Jahres 1848 gut machen komién, und als 
vollends dér König gekrönt war, stand dér Gleichberechtigung 
niclits sonst im "VVege, als dér Wille dér Gesetzgebung. Es 
ist vergebliche Műbe, dies vertuschen zu wollen; es ist nicht 
anders, dér ungarische Reichstag konnte sich nur schwer 
und widerstrebend entschlicssen, die Gleichberechtigung dér 
Izraeliten auszusprechen. Dér Grund dieses Widerstre- 
bens aber lag nicht darin, dass mán ctwa die Aothwendig- 
keit und Billigkeit dér Gleichberechtigung verkannte: die 
Regierungsmanner und Parteiháupter wussten recht gut, 
dass die Emanzipation nicht zu umgehen sei und sie Avarén 
aufgeklárt genug, eine solche Umgehung gar nicht zu 
beabsichtigen. Wenn sie aber trotzdem so lángé zögerten, 
ehe sie das befreiende Wort für eine halbe Millión Seelen 
aussprachen, so hatte dies seinen Grund darin, dass mán 
die Juden als Prügelknaben für die übrigen Aationa- 
litaten des Landes benutzen wollte. Diese Letzteren ver- 
langten drohend und drángend nach cinem Nationalitáten- 
gesetze, dessen Schaffung unter den damaligen Yerhiilt- 
nissen überaus schwicrig \var. Die Serben und Rumánen 
habén die allén inferioren Völkerschaften eigenthümliche 
Tugend, einige Ungerechtigkeit und Unbill leichter zu- 
ertragen und zu erdulden, wenn mán ihuen dafür das Recht 
líisst, auf Anderen, nocli tiefer Gedrückten, herumtrampeln 
zu dürfen; es Avar ihncn ein süsser Trost, einen Volks-

tiefcr gedrückt Avar als sic; mit einem Worte, mán benütze 
die traurige Lage dér Juden, um durch den HinAveis 
auf sie die ungestiimcn Forderungen dér Aationalitatén zu

das Unrecht, das sie erdulden, ist doch sicherlich ein

stamm in ihrer Mitte zu Avissen, dér noch unvcrgleichlich

bescliAvichtigen. Mán sagte den Serben und Rumanen: 
Seli’t Ilin, die Juden sind sicherlich arger daran als Ihr,

IO



schreienderes als dasjenige, welches Ihr zu tragen liabt 
und docli dulden sic scliweigend; geduldet alsó auch Ihr eucli ; 
ein wenig. In dér That duldeten die Juden scliweigend und 
wenn es von dér Regierung auch niclit eben hochherzig í 
war, dieses vertrauensvolle Schweigen in dieser Art zn j 
benützen, so kann mán es ihr schliesslich docli verzeilien 
-— bekanntlich henutzt diePoütik niclit immer die edelsten, 
reinsten Mittel, sie betraclitet alles, was zum Ziele führt, 
als gut, und von diesem Gesichtspunkte ausgehend war die 
sonst durch Nichts zu rechtfertigende Yerzögerung dér 
Gleichberechtigung zu entschuldigen. Aber diesen Ént- \ 
schuldigungsgrund konnte nur die Regierung für sich 
gelteiul maciién; für die Opposition gilt er niclit, denn 1 
diesc hattc sich niclit darum zu kümmern, auf welclie 
Weise das Drángen dér Nationalitaten im Zaume gehalten 
werden kann, sie, die docli dér Regierung mit Freuden 
auf Schritt und Tritt Yerlegcnheiten bereitete, war durch- 1 
aus niclit gezwungen, gerade liier auf den Machiavellismus ' 
dér Regierung einzugehen. Sie that es trotzdem lángé ; 
Zeit und zwar aus dem Grunde, wcil in iliren Reihen 
viel weniger aufrichtiger Liberalismus zu findcn ist, als : 
in delien dér Regierungspartei. Schliesslich aber zwaug í 
das Drangen einzelner liberaler Fersönlichkeiten, wie \ 
z. 11. Manájlovics’s, Yáradv’s u. A., die sogar mit cinem f 
üffentlichen Skandale drohten, die Linké, in einer Partéi- | 
konferenz zu beschliessen, die Judenfrage endlich wieder ; 
einmal aufs Tápét zu bringcn. Es wurde véreinbart, dass \ 
Kolónián 'l’isza denKultusminister dahin interpelliren solle, \ 
wann endlich das langst versprochene Emanzipationsgesetz \ 
vorgelegt werden solle? Dér greisc Bernáth war zugegen, j 
als die Beratliungen dariiber gepflogen wurden; er entfernte 
sich aus dem Konferenzsaale ehe ein Beschluss gefasst 
wurde, und des andern Tages heeiltc er sich in offener j
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Sitzung, noch bevor Tisza scine Interpelláljon stellen 
konnte, dieselbe Interpellation, aber in etwas veránderter 
Fassung vorzutragen; er frug námlich niclit ,,wann“ son- 
clern ,,ob“ die Judenemanzipation ausgesprochen werden 
solle? Durch dicse Fassung war aber dér beabsichtigtcu 
Demonstration die Spitze und die Wirksamkeit abgebro- 
clien, denn dass die Gleichberechtigung ausgefiihrt werden 
müsse, war Niemandem zweifelhaft, es handelte sich cin- 
zig und alléin um das Wann.

Und als spáter die Gleichberechtigung dér Israeliten 
in dér That zuin Gesetze wurde, da war abermals Bernáth 
derjenige, dér durch einen jesuitischen Kniff das bereits 
in zwei Lesungen acceptirte Gesetz illusorisch zu maciién 
und zu paralysiren versuchte. Er beantragte námlich, 
dass statt dér Fassung „die israelitischon Bewohner dcs 
Landes sind gleichberechtigt mit u. s. w.“ gesagt werden \ 
solle: die israelitischen Bürger des Landes.“ Dies
liatte allerdings viel pathetischer und schöner geklungen. 
"Was aber dér Zwcck diesel' schöner Fassung war, das 
zeigte sich wenige Wochen spáter, als die Unglier 
Coinitatscongregation, in welcher Bernáth grossen Einfluss 
hat, aussprach, dass die Juden n ic l it  Bürger des Landes 
seien. Das heuchlerische Anieiideincnt Bernáth’s bezweckte 
daher niclits anderes, als die Gleichberechtigung dér 
Juden im Prinzipe auszusprechen, in dér Praxis aber die 
Haudhabe zűr ünigelmiig des Gesetzes zu bieten. Und 
dieser Maim, dér einzige, dér verbissen genug war, sich 
dem selbst von den erklártesten Kouservativeii als JSToth- 
wendigkeit acceptirten G leiclibcrechtigungsgesetze offen 
und versteckt zu widersetzcu, ihm brachten die israeli­
tischen Bürger seines Wahlbezirks, als ihrem Befreier 
und Freunde, einen Fackelzug.

Ili dér That, wenn inán dériéi Dinge hört , wird

IO
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inán fást zu dem Gflauben verleitet, dass Bernátli Recht 
liatte, und dass diese Leute, die so leiclit síeli durch i 
gleissnerische Worte hinters Lidit fülircn lassen, wirk- \ 
licli nicht reif für die Grleichberechtigung sind.
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Das ungarische Unterhaus hat wie jedes gut orga- 
nisirtc Gemeinwesen auch seine Polizei. Allerdings besteht 
diesc Polizei blos aus einem einzigen Manne, dessen 
Thátigkeit und Yielseitigkeit aber die Bescháftigung meh- 
rcrer Mitgenossen überflüssig erscheinen lásst. Die Poli- 
zeigewalt des Unterhauses ist Sámuel Bónis. Er liegt 
mit unermüdlicher Achtsamkeit wahrend dér Dauer auch 
dér langsten Sitzungen auf dér Lauer, um irgend einen 

■ Formfehler, sei er auch noch so kiéin, dér sich unbe- 
| merkt cinschleichen w ill, abzufangen und ihn höflicher 
i oder derber Weise hinauszukomplimentiren. Wenn das 
i  Protokoll dér Sitzungen verlesen wird, haltén dies die 

meisten Abgeordneten für das Signal, um sich ungestört 
ihren Privatgespr&chen und sonstigcn Amusements zu über-

- lassen. Nur Bónis’s Aufmerksamkeit ist ungetheilt demí Schriftführer zugewendet und wehe dicsem, -wenn irgend 
ein Wort, irgend ein Satz nicht so formulirt ist, wie 
Bónis dies für ordnungsgemáss halt. Er kennt kein Er- 
barmen; die Saclie mag noch so unbedeutend, noch so 

> kleinlich sein, er wird mit tiefernster, gewichtiger Miene 
l sich erheben, um den Irrthum zu korrigiren. Die Schrift- 
: führer habén oft schon versucht, um diesern nie schlum- 
í mernden Korrektor zu entgehen, die Protokolle so leise
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J und rasch zu verlesen, dass kein menschliches Ohr sie
> zu verstehen ini Standé wáre; aber die Polizei ist be- 

kanntlich mit übermenschlichen Oliren begabt und was 5
i daher Niemand verstand, das verstand Bónis docli stets \ 
\ und uin ja keinen Fehler einschleichen zu lásson, liat er 
; die Praxis augenommen, dasjenige, was er nicht versteht,
| a priori für irrtlnimlich und fehlerliaft zu halton. ISÍeben ' 

dióséin Amte des Polizeichefs und Polizeidieners des gan- 
! zen Hauses, übt Bónis noch das spezielle Aliit des Staats- 
í anwalts seiner Partéi. Er ficlit die kleinen, liauslichen i 

Streitigkeiten zwischen dér Linken und dér Bee hton für 
; die erstere aus, er schützt unmündige Oppositionsredner 
' gégén Augriffe dér Gegner, deutet und konnnentirt im : 

Yollmaclitsnamen dér Linken die Hausordnung, kurz, er í 
; besorgt im lieiclistage die liauslichen Angelegenlieiten 
; seiner Partéi. Er thut dics übrigens stets in geniassig- 
: tér und gemüthlicher Weise, so dass ihm selbst die Beák- > 
\ partéi, die er docli im Grunde genommen mehr als irgend ( 
\ einer dér Oppositionsredner ehikanirt und argert, docli 

nicht grain wérdén kann. Bei den Extrémén ist Bónis 
! sehr unbeliebt, denn er hált, wie sclion bemerkt, streng | 

auf Ordnung und unterstützt háufig den Prásidenten und 
í die Deákpartei, wenn es gilt, den turbulenten Herren ) 
| auf dér áussersten Linken Zaum und Zügel anzulegen. 

Jede Zweideutigkeit und Unehrlichkeit ist ilnn verhasst, í 
er trágt das Herz auf dér Zunge und seine Parteidisci-  ̂
plin geht zwar soiveit, dass er bisweilen für eine Sache 
spricht, die nicht ganz nach seinem Geschniacke ist, aber 
sie geht nicht so iveit, ilm zum Schweigen zu bewegen, 
wenn er gerade Lust hat zu reden. So kann es ihm auch í

> dér linkere Pliigel dér Linken nicht verzeihen, dass er 
seiner Zeit bei dem Ehrengerichte in dér Somsich-Cser- í 
nátony Affaire mit zu jenen Ehrenrichtern gehörte, die ;

I



(la erklárten, mit Csernátony brauche síeli cin anstándi- 
ger Mensch nicht zu sclilagen. Mán irrt übrigens , wenn 
mán glaubt, Bónis habé dieses Verdikt abgegeben wegen 
dér bekannten Jugendsíinden Csernátony’s ; er ist in die- 

: ser Beziehung nachsichtig, (lenn aucli er hat ciné lockere 
Jugend liintcr síeli, womit jedoch nicht im Entferntesten 

\ gesagt werden soll, dass dieselbe mit dér Csernátony’s 
irgcndwelche Aehnlichkeit gehabt habé. Bónis war cin \ 

\ lockerer Zeisig, Csernátony aber ein —  nun es ist bes- 
ser dariiber zu schweigen, was Csernátony war. Aber 
eben weil Bónis weiss und an sich selbst die Erfalirung 

‘ gemacht hat, dass maii in dér Jugend Thorheiten be- 
gangen habén und dennoch ein ernsthafter und tiichtiger 

s Mann werden kann, so ist" er geneigt, selbst über die 
Jugendstreiche Csernátony’s ein Auge zuzudrücken; was 
er aber Csernátony nicht verzeihen kann, das ist scin 

í gegenwartiges Gebahren, vor Allém die Kühnheit, mit 
dér ein Mann von solcher Vergangeuheit und Gegeinvart 
den Cato zu spielen wagt.



Ein Táblabiró aus dér guteu, altén Zeit, vor dem 
jeder liberale Mann und jeder Fortschrittsfreund den Hűt 
zielien darf, ist dér alté Paul Luzsinszky. Obwohl aufge- 
wachsen in jener Epoche, wo dér Bürger in Ungarn blos 
„glcichsam aucli ein Mensch,“ dér Bauer und dér Jude 
aber ein zweibeiniges Thier war, das inán für geringen 
Schadenersatz ganz ruliig todtschiessen konnte, ist Lu­
zsinszky doch Demokrat iu dér bestén Bedeutung des 
Wortes, Demokrat ohne Grossthucrei, oline Nebenabsicht 
und aus innigster bester Ueberzeugung, Demokrat nicht 
nur auf dér Bednertribüuc und in dér Politik, sondern 
aucli im sozialen Yerkelirc und im Kreise dér Seinen. 
Bei dem Altén ist dér Liberalismus Herzenssache, er 
übt ihn unbewusst und oline eine Anerkennung dafür zu 
envarten. Jammerschade ist es nur, dass er in eine po- 
litische Umgebung gerathen, wo mán mit dem Libera­
lismus kokettirt, wo inán ihn als Aushangschild benützt, 
oline sein Wesen zu kennen.

Luzsinszky ist kein grosser Politiker, leiclit zu über- 
zeugen und wenn er Jemandem vertraut, aucli leiclit zu 
gangéin. Deswegen stiinmt er mit seiner Partéi, dér Lin­
ken, auch in Fragen, wo diese den strikt liberalcn Stand- 
punkt aus staatsrechtlichen Nergeleien verlasst; wo ihm ’
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aber sein Instinkt sagt, dass dies nicht liberal se i, wo 
cr einsieht, dass dér Weg seiner Partéi nicht dér rechte 
i s t , da hált ’ihn keine Parteidisciplin und kein Kon- 
ferenzbeschluss ab, auf jene Seite zu treten, die er für 
die liberale hált. Luzsinszky gehört zu den áltesten Mit- 
gliederu des Hauses, doch wird ihm dies Niemand, dér 
es nicht vorher weiss, ansehen. So rasch und behende wie 
er, eilt kein Junger durch die Bankreihen und so ent- 
sclilossen und fűnk springt keiner auf, wenn er seine 
Saclie irgendwie gefahrdet glaubt. Trotz seines hőben 
Alters ist tiefes Nachdenken und reiflichcs Envágen nicht 
seine Sache. Er spricht oft ziemlich übereilte Dinge, in 
dér llegel aber doch nüchtern und verstándig. Zu den 
Kapazitáten gehort er nicht, jedenfalls aber zu den Bestén 
des Landes.



Emil Manojlovics ist wolil die einzige tüclitige, prac- 
tiscli verwendbare Kraft, welche die Serben ins ungar- 
isclic Unterbaus sandten; leider ist dieselbe in dér Oppo- 
sition beinahc lahm gelegt, denn da die gemássigte Linké \ 
es niclit für ilire Aufgabe gehalten hat, den materiellen 
Fortschritt des Landes zu fördern, vielmehr, wo es nur 
immer anging, aus Parteirücksichten diesen Fortschritt . 
zu liemmen yersuchte; konnte auch Manojlovics, dér in < 
materiellen Fragen wolil bewandert ist, nur selten dazu 
konmien, sein Wissen zűr Geltung zu bringen. Wo er i 
dies aber konnte, d. h., wo ihm die Parteidisciplin nicht 
gebot zu nergeln und zu reagiren, da nahm er sich mit 
Kifér und Geschick dér arg veruachlassigten materiellen 
Interessen au. So war z. B. er es, dér die Aufhebung j 
dér Wuchergesetze in Anregung brachte. Auch in Sachen 
dér Judenemanzipation erwarb er sich Yerdienste, indem 
er dér Erste war, dér schon im J. 1866 die Nation an ; 
ilire Píiichten in dicsér Bezielmng mahnte und auch \ 
s])íiter, nach Ernennung des verantwortlichen Ministeriums 
seine Partéi unaufhörlich dahin drangte, die Sache dér i 
Juden zu dér ihrigen zu maciién. Er konnte schwer 
durchdringen, denn die Herren Dcniokraten auf dér linken s 
Seite des Hauses sind nur Demokraten für sich und nacli ;
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eben, nicht aber nach untén hin. Als es ihm cndlich doch
gelang, dcn Parteibeschluss durchzusetzen, nach welchem > 
das Ministerium in dér Braanzipation energisch hátte i 
interpellirt werdcn sollen, da vereiteltc Bernáth dcn Zwcck í 
dér Interpellation. Nichtsdestoweniger ist Bernáth cin ; 
gefeierter Demokrat nnd von Manojlovics spricht mán nicht. ] 
Waruni er zűr Linken und nicht zűr Deákpartei gehört, 
in déren Iteihen ilin doch scine Fáhigkeiten und seine 
nüchtornc Denkweise vcrweisen würde, hat er noch 
Niemandem erkláren können. Ich glaube, er weiss es selbst ; 
nicht. Dér einzige plausible Erklárungsgrund mag wohl 
der sein, dass er aus Gcwohnheit auf dér linken Seite 
sitzt. Über den Austritt der oppositionellen Delegirten . 
aus der Delegation ausserte er sich sehr missbilligend, { 
jageradezu wegwerfend; trotzdem ging er mit den Andern.
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In Westeuropa glauben die Leute, dass ein Parla­
ment seinen Namen daher habé, weil mán in demselben 
spriclit, und dass mán nur deshalb in demselbem spreche, 
um sicli gegenseitig zu verstándigen und die Ansichten 
zu klaren. Die Wortführer dér grossserbischen und dako- 
romanischen Richtung aber sind anderer Ansicht. Sie wissen 
es besser und sind langst zűr Überzeugung gekomnien, 
dass cin Parlament nur dazu gut ist, um untéi1 dem Scliutze 
dér Freiheit die grösstmögliche Yerwirrung anzurichten; 
deshalb beneiden auch allé Grossserben und Dákorománén 
den Abgeordneten Éliás Macellariu um den genialen Ge- 
danken, im ungarischen Parlamenté, wo unter 400 Ab­
geordneten sicherlich keine 20, und diese auch nur sehr 
oberfláchlich, rumiinisch sprechen kőimen, eine rumanische 
Rede zu haltén. Leider huldigte die Mehrheit unseres 
Abgeordnetenliauses dér veralteten, westeuropeischen An­
sicht und bestand darauf, das, was eines ihrer Mitglie- 
der spriclit, auch zu verstehen. Macellariu musste sich 
daher bequemen, ungarisch zu sprechen, welcbe Sprache 
er, wie sich nachtráglich lierausstellte, viel besser spricht, 
als das Rumanische. Es will mir daher auch sonderbar 
erscheinen, warum dér ehrenwerthe Abgeordnete gerade 
gégén die ungarische Sprache so grossen Hass trágt, wah-
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rend cr doch das Deutsche anstandslos als Amtsspraclie 
scinen Stammesbrüdern aufdringen und aufzwingen half. 
Die Bach’sche Freiheit war ihra gut genug, aber unter 
dem Ministeriurn Andrássy klagt er über unertragliehe 
Tyrannei. Vor 10 Jahren, als Angestellter dér absoluten 
Gcwalt, hátte er wahrscheinlich Jedermann, dér dón leises- 
ten Zweifel über die Vorzüglichkcit des Koukordats und 
des Gendarmenregiments geáussert hátte, auf mehrere 
Jahre in die Festung schicken helfen; jetzt findet er es 
ganz in dér Ordnung, dass seine Gesinnungsgenossen die 
Humánén Siebenbürgens zum Abfalle von Ungarn verlei- 
ten wollen und schreit über Gewalt, wenn mán sie in 
diesem lobenswerthen Streben einigermassen zu hindern 
wagt. Was wohl dér Grund dieses sonderbaren Wider- 
spruchs sein mag? lm Jahre 1848 hiess Herr von Macel­
lariu, Mészáros. Dann geschahen einige dunkle Dinge, die 
hier besser unbeleuchtet bleiben, in dérén Folge Herr von 
Mészáros eine fette Anstellung erhielt und Fleischhacker 
hiess. Was mag ihn dazu bewogen habén, jetzt Macellariu 
zu heissen, was dér Grund seiner urplötzlich erwachten 
dakoromanischen Tendenzen sein ?
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Einer dér originellsten Mánner irn ganzen ungari- 
schen Reichstage dürfte Báron Friedrich Podmaniczky scin 
a. zw. sowohlin seinem Aeussern, als aucli in seiner Denk- 
und Gefühhveise. Er ist aus einer Menge einander scliroff 
gegenüberstehender, unvermittelter Kontraste zusammen- 
gesetzt. Sein Charakter ist ein Gemisch von jugendlicliem 
Feuer und reifer Ueberlegung, rastlosem Yorwartsdrdn- 
gen und scheuem Zurückhalten, rücksichtsloser Offenlieit 
und diplomatisclier Schweigsamkeit. Es ist geradezu, un- 
möglich, eine genaue, und vor Allém, eiue motivirte tícliil- 
derung dieses Oharakters, eine ErklSrung dieser Gegen- 
satze zu bieten. Mán muss den Báron genau kenuen, um 
ibn zu begreifen und ihn achten und lieben zu lemen. 
I)as bizarre Gtepráge seines Cliarakters driickt sicli sclion 
in dér aussern Erscheiilung aus. Er, dér hocligebildete, 
vielgcrciste, vorurtlicilslose Gentleman liat, ein unbezwing- 
liclies Faible für die überladenste Xationaltracht. Maii 
sieht, ibn nie anders, als in kurzem Attila, von liclitgrauer 
oder brauner Farbe, die Brust von schwefelgelben, brand- 
rotlien oder sonst schreiend gefiirbteu Schnüren bedeckt. 
Die Beinkleider sind von ahnliclier Farbe und Yersclinü- 
rung, jedocli von polnischer wciter Fönn. Zu dieser Tracht 
passt. das interessante, melancholische, ganz englisch aus-
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seliende Gesiclit wie die Faust aufs Auge. Dér Kopf 
eiues genialen Staatsmannes auf einem Leibe, gehüllt in 
die Tracht eines Hajdúkén.

Solange Podmaniczky jung war, machte sicli seine 
Excentrizitát in allerlei tollen, verwegenen Streichen Luft. 
Als mán ilin nacli Beendigung des ungarisclien Unab- 
liángigkeitskampfes als gemeinen Soldaten in das öster- 
reichische Fulinvesenkorps steckte, verdankte er dicsen 
excentrischen Streiclien seine Befreiung aus dér eben niclit 
angenehmen Stellung. Maii verbot ilini, seinen Wagendurcli 
seinen Diener sclmiiereu zu lassen: da zog er Glacé- 
baudschuhe an, schmierte in diesen die Axen gemütlilich 
ein und Hess sicli dann von seinem Diener die Hand- 
schulie von den Hánden zielien. Diesc kleine und leiclit 
verzeihliche aristokratiscbe Sprödigkeit abgereclmet, war 
Podmaniczky im Uebirgen seinen Kollegen, den geelirten 
Iícrren Fulirwesensgemeinen, ein freundscliaftliclier und 
guter Kamerád, sein Geldbeutel und sein Tiscli war 
ilmen stets offen. Er gab Gastmaler, wo Champagner 
in Síromén íioss, aber nur für die Gemeinen seines Korps. 
Durcli all’ dieses braclite er es zuwege, dass die Disci- 
plin in diesem seinen Korps aufs furchtbarste gelockert 
wurde. Dér Gemeine, dér Champagner trank, wabrend 
sein Offizier sicli mit sclileclitem Biere begnügen musste, 
den Podmaniczky in den Stand setzte, mit Geld um sicli 
zu werfen, wabrend dió amién Lieutenauts kaum das 
Notlidürftigste zum Leben liatten, dftnkte sicli selbstver- 
staiidlicl) mehr und besser als dér Offizier; es kain zu 
Raufereien aller Art, bei delien ebenso selbstverstamdlich 
die Oífiziere in dér Hegel den Kürzeren zogen, kurz die 
Wirtlischaft wurde gar bald so arg, dass mán, um ein 
Ende zu maciién, Podmaniczky in ein anderes Korps ver- 
setzen oder avanciren lassen ivollte, denn maii konnte



ihm doch uninöglich verbietcn, seinen Kamerádén (leld < 
zu horgon und für sie offenen Tisch zu haltén. Alléin 
nun erklárte Podmanitzky, er sei stolz darauf, österrei- 
chischer Fuhrwesensgemeiner zu sein, es behage ihm diese 
Existenz ganz ausserordentlich und er erkláre jeden für 
cinen Hundsfott und Hochverráther, dér anderer Ansicht \ 
sei; er wolle weder Offizier werden, noch aus dem Fuhr- 
wesenkorps, gégén das er anfangs, und wie er jetzt ge- 
stehen mtisse, irrthümlicher Weise, einige Vorurtheile i 
gehegt, versetzt werden. Es blieb nichts Anderes iibrig, 
als dass mán ihn endlich halb mit Gcwalt aus den öster- í 
reichischen Militárdiensten entfernte. Ich brauche wohl : 
nicht hinzuzufügen, dass Podmaniczky nichts Anderes 
durch sein tolles Benehmen erreichen wollte. Achnliche 
Dingc lassen sich von ihm zu Hunderten erzahlen, doch \ 
fallen sie in frühere Decennien. Jetzt ist Podmaniczky \ 
Staatsmann und seine Excentrizitát macht sich blos in S 
seiner Kleidertracht noch geltend. Er war in jüngster ! 
Zeit oberster Redakteur des Parteiorgans dér gemássig- ; 
ten Linken, des „Hazánk", wclches er mit grosscr Más- { 
sigung und nicht ohne (leseinek geleitet hat. In frühe- \ 
rer Zeit schrieb Podmaniczky einige recht angenehme ; 
Növelten in ungarischer Sprache, die aber jetzt, obwohl < 
sehr mit Unrecht, schon ganz aus dér Mode gekommen 
sind. —  In Pest kenut ihn jedes Kind; er ist hier eine \ 
populáre Yolksgestalt, die höchst wahrscheinlich in einem ! 
halben Sáculum dér Yolkssage angehören und durch poe- > 
tisclie Ausschmückung ihrer originellen Thaten verewigt \ 
werden wird. í



Einer dér ruhigsten Köpfe in dér gemassigten Linken 
ist Paul Szontagh aus Neograd. Er selbst pflegt sich 
gern einen altén Táblaid ró 7.11 nemien, ist es aber dnrcli- 
aus nicht und unterscheidet sich schon hiedurch vor- 
theilhaft von den meisten seiner Partéi, die auf einem, wer 
weiss, wie hohen universellen Standpunkt zu stehen ver- 
meinen und doch t.ief befangen sind im Zopfthume des 
altehnvürdigen avitischen Schlendrians. Von dem ungari- 
schen Táblabiró hat Szontagh blos die Gemiithlichkeit 
und Bonliommie; sein Geist, hat im 1848-er Jalire eine 
gute Schule durchgemacht und er hat gelerut, die Dinge 
auch von einem andern Standpunkte aus zu beurtheilen, als 
vöm Kirchthurme seines Geburtsdörfchens aus. Als Red- 
ner ist Paul Szontagh kurz, bulidig, klar und scharf. 
Er spricht selten, aber seine Reden sind iiumer inter- 
essant und treffend. Die Schwachen und Gebreclien seiner 
Partéi kenut, er sehr genau, doch sagt seinem Gemiithe 
die Lehre Tisza’s und Ghvczv’s mehr zu, als das gar zu 
realistische Ausgleichswerk Deák’s. Trotzdem er aber die 
lleschlüsse und Handlungen seiner Partéi oft. sehr hart 
und schonuugslos kritisirt, unterwirft er sich ducii densel- 
ben mit einer bijEmde.rungsvürdigen Disciplin. Er hált. 
es für cin Gebot dér Konsequcuz. bei jener Partéi aus-



zuharren, dér mán síeli cinmai angesclilossen, selbst wenn 
die politischen Ansichteu síeli unterdessen geandert habon 
sollten. Ob er sicli aber sonderlich gramen würde, wenn 
eines schönen Tages die ganze Linké als Partéi sanft im 
Herrn entscbliefe, bezweifle ich selir.
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Einer dér leidenschaftlichsteu Deákisten. Parteimann 
aus ganzer Seele und mit aller seiner Kraft, ist Wilhelm 
Tóth. In seinen Augen ist sclion die Existenz dér Lin­
ken ein Verbrechen und er geráth in die liöehste Auf- 
regung, wenn mán dieser ilim verliassten Partéi aucli nur 
in dér kleinsten nebensáchlichsten Frage einmal Reclit 
gibt. Hm trifft. wirklich dér von dér Linken so oft er- 
liobene Vonvurf, dass mán im jenseitigen Láger alles, 
was die Opposition beautragt, schon aus dem Grunde 
verwerfe. weil sie es eben beantragt habé, (lenn in dér 
Tliat ist in seinen Augen all’ dasjenige, was von den 
gegenüberliegenden Bankreilien ausgesjtrochen und geplant 
wird, an und für sich schlecht und verwertiicli; nur mit 
Widerstreben fiigt er sich. wenn Deák hie und da auf 
die Ansicht.cn dér Gegner eingeht. Ahgesehen von die- 
sem Fehler, gehört Wilhelm Tóth zu den liebenswiirdig- 
steu Persönlichkeiten des ungarischen Parlaments. Dieser 
Liebenswttrdigkeit verdankt er aueli seine rasche Kar- 
riere; als eine dér jüngsten Kráfte des Reichstags wurde 
er zum Schriftführer gewáhlt und zeiclinete sicli dórt 
durch die chevalereske und doch energisclie Weise aus. 
in dér er seiner Partéi vöm Prásidentenbureau aus Dienste 
zu leisten wusste. Kein Schriftführer verstand jemals und

n*



vird jemals die Kunst besser verstelieu als er , die An- 
trage dér eigenen Partéi in eindringlicher Weise vorzu- 
tragen, wáhrend die gegnerischen Antrage oiinc Beto- 
nnng, ohne Sinn und Yerstandniss herabrezitirt werden. 
Wilhelm Tóth ist aucli dér Brfinder dér seltenen Kunst, 
bándestarke Yorlagen in wenigen Minuten vorzulesen; 
seiten- und blatterweise pflegte er dériéi Schriftstücke 
zu überschlagen, kauni dér zwanzigste Theil gelangt oft 
zűr wirklichen Verlesung und ,doch konnte die Gegen- 
partei ihn niemals bei einer Auslassung ertappen, so ge- 
schickt. wusste er die Seiten zu überhüpfen, so geschickt 
jedes Yerstandniss umnöglicli zu maciién.

Emericli Gsengeri alant ihm in dér letzten Zeit 
diesbcziiglicb nach, doch brachte er es keineswegs zu 
derselben hőben Vollcndung.

Willielm Tóth ist trotz seines rőtben Haupt- und 
Barthaares ein gefállig aussehendcr, besonders zűr Re- 
prásentation geeigneter Maun. Deslialb wurde er aucli 
mit Vorliebe zu allén Nuntien verwendet und es nabm 
sicli oft gar seltsam aus, wenn dér Nuntius des bürger- 
liclien (oder doch bürgerlicli sein sollenden) Uhterliau- 
ses so ritterlich und mánnlich im ritterlichcn Obcrhause 
auftrat, wáhrend dasselhe ritterliche Oberhaus gewöbn- 
licli seine Nuntien durch ein Mamiiéin iibersandte . • des­
sen jammerlich zerbrochene <restalt alles elier war. delin 
ritterlich.

(iegenwai-tig ist Willielm Tóth Ministerialrath. 
Bőse Zungen wollen hebaupten, er liabe sich dieses Amt 
eigentlich ersungen.

Teli will hierüber niclit entscheiden und blos zweier- 
lei hemerken, erstens, dass Tóth zu den tüchtigsten Be- 
amten seines Ministeriums geliört, zweitens. dass er aller-
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dings als Konzertsanger des Deákklubs fungii'te. Er be- 
sitzt eine sonore, wohlklingende Stimme und iibte die­
selbe einige Male zum Ergötzen seiner Parteigenossen 
iin Klublokale.



Tiichtige Industrie)le ptlegeu in dér Hegel ruliige, 
klare Köpfe, uud veim sie síeli mit Politik bescháftigen. 
besonnene, vorsiebtige Politiker zu sein. Johann Vidats 
maciit eine vollstándige Ausnahme von dicsér Regei. 
Seine Maschinenfabrik in Pest gehört unstreitig zu den 
bestgeleiteten des Landes und seine Politik ist doch die 
leidenschaftlicliste selbst in dér durch Ilire Besonuenheit 
keinesvegs berülnnten áussersten Linken. Küme es auf 
ilin an, so vürde er lieber lieute als morgen gégén das 
bittér geliasste Oestcrreicli lossehlagen und (láss er nur 
Sicheln und Sensen gégén die Hinterladergewelire. blos 
Pflüge gégén die gezogenen Kánonén ins Féld füliren 
könnte, vürde ihn keinen 'Augcnblick zurückschrecken. 
Doppelt erbittert und leidenschaftlicli ist er . seitdem er 
bei Gelegenheit dér Pester Bürgenneistenvalil gégén 
Heri'n von Szentkirályi mit. Glanz durchgefallen ist. Seit 
jeuer Zeit ist Pest in seinen Augen cin siindiges Go­
in orrba, welches je eher in Scliwefel und Feuer erstickt 
verdén soll. ja icb glaube, dass er gégén eine kleine 
Revolution sclion aus dem Gruude nichts einzuvenden 
hátte, weil dann vielleicht die Zitadelle am Blocksberg 
Pest in Trünimer scliiessen vürde.

Mán sagt, dass Herr von Vidáts mit Berlin in



Ycrbindungen stehen soll, die nicht allé vein gescháftli- 
clier Natúr siud; icli kaim das nicht glauben, sclion aus 
dem Grunde nicht, weil Yidats von viel zu grosser Yer- 
achtung gégén das Deutschthum, sei es nun ein preussi- 
sclios oder ein österreiciiisches, erfüllt is t , um von elle­
sem irgendwelche Hülfe, gleicliviel gégén ven, anzuneh- 
men. Sollte aber von anderswoher, z. B. von den Ufern 
des Comersees, die Weisung ergangen sein, sich dér 
duininen Schwaben einstweilen zu den eigenen Zwecken 
zu bedienen, dann freilich ivaré es etivas Anderes.

Uebrigens geliört Yidats zu jenen wenigen Mitglie- 
dern dér áussersten l ünkén , die wenn maii von ihrer Lei- 
denschaftlichkeit und von ikren politischen Fantasien ab- 
sielit, ganz tiichtige und brauchbare Mánner sind. Soilte es 
irgend welchen Ereignissen gelingen, Herrn von Yidats 
davon zu überzeugen, dass auch nocli andere Wege zuni 
Hcile Ungarns führen können. als jene, die von Kos­
suth vorgezeichnet iverden. so kann er seineni Lande 
nocli sehr wesentliche Dienste leisten. Er wáre dazu 
benifen, dér Legislative in industriellen Angelegenheiten, 
bei Zollbündnissen u. dgl. werthvolle Aufldárungen zu 
gébén, er könnte bei Yerhandlung solcher Fragen ein 
geivichtiges Wort mitsprechen. Dass er es nicht gethan, 
ist traurig genug und ein schlechtes Zeugniss für seinen 
durch Parteileidcnschaft verhlendeten Patriotismus. Aber 
wie gesagt, aus Herrn von Yidats kann möglichenveise 
nocli einmal cin tüchtiger, für das Yaterland niitzlicher 
Maiin werden; auf welclie Weise die Herren Madarász, 
Csanádv, Csiky, Patay u. s. w. jenials dem Lande Nutzen 
werden leisten können, verniag heute nocli kein Menscli 
abzusehen.



I)as Jillír 1849 hat Berühintheiten au dió Ober- 
tlache gebracht, dic in einer ruhigcren Zeit, ivó die kriti- 
sclie Sonde an Personen und ('karaktere sorgfaltiger ange- 
legt iveiden kaim, selír rascli in ihr ursprüngliches Nichts 
zuriicksinken müssten. Kinő solclie Berülimtheit ist Sab- 
bas Vukovich, dér Justizmiuister des 1849-er Jahres: 
zivar dass er ein tüclitiger Jurist ist, ein Mann, dér 
allé Schlupfwinkel des Gresetzes ;kenut, kaim ihm nieht 
abgestritten iveiden, aber ein tüclitiger Jurist ist noch 
kein Staatsmanii, und Vukovich hat ivahrend des kurzen 
Halbjahres, ivelches er ini Parlament zubrachtc, zűr tle- 
nüge beiviesen, dass er durchaus niclits iveiter ist, als 
ein genauer Kenner dér Justizgesetze. LTnter deli liaar- 
spalterischen, kleinlichen Reclitstüftlern dér gemassigten 
Linken tliat er sicli als Einer dér Haarspalterischsten. 
Kleinlichsten liervor. Er komi te sicli nieinals zu dér Hölio 
hinaufschwiugen, zu untersucheii, öli ein neues Gesetz von 
politiscliem Nutzen, von politisclicr Opportunitiit sei; er 
untersuchte nur, ob dasselbe sicli aus deni corpus juris 
hungaricum herleiten lasse oder nieht, ob die neuen Para- 
graphe denen, die er vor 20 Jahren n ie h t geschaffen 
hatte, entspráchen oder nieht. 8einc Reden sind keine 
Parlamentsreden, sondern juristisehe Exceptiones und



Dupliken, seine Beweisgründe keine politischen Argu- 
mente, sondern zivilrechtliche Weisartikel. Mán sollte niei- 
ne n, dass cin Maiin, dér in dér Revolutionszeit Minister 
gewesen, dér sich so lángé im Auslande aufgehalten, 
zum Mindesten cin echter Demokrat sein wird —  alléin 
auch hier irrt mán. Vukovich hat durch seine Rede in 
dér Weinzehntfrage hcwiescn, dass er kein Verstandniss 
fül* die Bedürfnisse dér untern Volksschichten habé. Er 
bewies dies in so hohem Grade, dass selbst die Linké, 
dérén Demokratáé doch wahrlich nieht sehr radikaler 
Natúr ist, es für gut fand, seine Rede todtzuschweigen. 
Lnd will mán noch einen Beweis, dass Vukovich kein 
Demokrat sei, so braucht mán nur zu wissen, dass er 
sich schámt. ein Serbe zu sein, und bei jeder Gelegen- 
heit dagegen protestirt für einen solchen gehalten zu 
werden.



7 0

Wenn Eduard Zsedényi nicht zu trocken und zu 
vernüuftig dazu wfire, s9sse er seit cinem Jahre statt 
in den lteihen dér Deákpartei. auf dér Linken, vielleicht. 
auf dér iinssersten Linken. Bei (ielegenheit dér ersten 
Gelegationsverhandlungeu ii'ihlte er síeli durch irgend einen 
Beschluss seiner Partéi gekrankt. und kaim es seitdem 
nicht untcrlassen, dicsér bei jeder möglichen Gelegenheit 
ein kleines Bein zu stellen. Er opponirt, interpellirt, 
und nergelt. ganz als ob er bei Tisza in die Sclmle ge- 
gangen wiire. Namentlich in dér Delegation ist. das 
Ministerium des Aeussern die Zielscheibe seiner kleinen 
Bosheiten; es müss alsó wolil dieiliin angethanc Krankung. 
mit. den úussern Angelegenheiton in irgend einem Zu- 
samlnenhange stelien. Bei seinem Opponiren luitet sicli 
aber Zsedényi sehr wolil, bis an jone Grenze zu gébén, 
wa ein Erfnlg dieses Opponirens inöglicb éviire; er weicht. 
iminer gesebiekt zuriiek. wenn er bemerkt, dass sein Wi- 
(lerstand gefahrlich werden könnte, delin es ist durchaus 
nicht seine Absielit, dem Ministerium zu sebaden, er will 
es nur zartlicli necken. Anfangs missverstand die Deák- 
partei dicse Liebesbeweisc und war oft emstlicli ungehalten 
iiber ibr undisciplinirt.es AIitglied; jetzt aber hat maii sicli 
an Zsedényis Pliiukeleien gewöhnt und wciss, dass er



nicht so hőse ist. als er géni glauben maciién mftchte. 
Zsedényi ist konservativ, aber in (les Wortes bcster 
Bedeutung. Er kaim sicli zwar scliwer entschliessen, das 
bessere Neue statt des guten Altén anzunehmen, hat er 
es aber getlian, so dient or dér neuen Saclie mit Treuc 
und Ergebung. Die 1848-er Gesetze fandeu an ilitn cinen 
eben so varmen Anhanger, als früher die avitische 
Verfassung, und gegenwartig kampft. er mit derselben 
Beliarrlichkeit für die 1807-er Clesetze. In allén Freiheits- 
tragen steht er auf liberalem Standpunkt, nur in religiösen 
Fragen kaim er den engherzigen lutherisch- protestantischen 
Gesichtskreis nicht verlassen. Er svmpathisirt in diesem 
Punkte vollstáudig mit Beruátli und mit Tisza. Dér 
Grund mag volil darin Hegen, dass es eine Zeit gab, ívd 
jenes kleinliche Beharren auf den pergamentenen Privi- 
legien, welches heute, dem parlamentarischen Fortschritt 
gegenüber, als reaktionilr bezeichnet verdén muss, den 
Eingriffen dér absoluten Maciit gegenüber die einzige 
Schutzwehr dér Frciheit dér Kirche ivar. Damals, es ivar 
gégén Eiule dér fiO-cr Jahre, galt Zsedényi unter den 
Protestanten Ungarns als dér Liberalsten Einer; er steht 
heute a.uf demselben Standpunkt ívic damals, und ívundert 
sicli, dass maii Dasselbe, ivas früher als liberal galt, jetzt 
als zoptig betrachtet. Möglicli, dass er seine Ansichten 
tlndern, sicli zűr Hőbe der Zeit crhehen ívird, ivenn ihm 
die Erfahrung die Überzeugung verschafft, dass mán sicli 
gégén den freien parlamentarischen Staat nicht durcli 
dicseiben Mittel zu schtitzen braucht, wie gégén den 
ultrán ion tanén Absolutismus.



Schade, dass Anton Zichy dér Deákpartei angehört; 
süsse er auf den linken Bankreihen, so wáre ihin, wenn 
dereinst. seine Partéi ans Ruder gelangt, dér Posten eines 
Marineininisters oder eines Admirals siclier; er hat ein 
unbezwingliches Faible für alles Schaukelnde, Scliwan- 
kende und folglicli aucli fürs Schiffswesen. In den Dele- 
gationen war er Eeferent dér Marineabtheilung und er- 
füllte als solclier getreulich sein Amt, indem er mit 
peinlicher Gewissenhaftigkeit das vortrug, was ihm sein 
Kollege aus dér österreicliisdien Delegation oder Kontrc- 
admiral Tcgettliof anrieth. Ursprünglich verstand er eigent- 
licli selír wenig vöm Seewesen, aber er warf síeli mit 
solchem Rifer, mit solclier Hingebung auf sein neues Fach, 
besonders auf das Stádium dér österreichisch- ungarischen 
Maríné, dass er nun jede Panzerplatte au allén Panzer- 
fregatten Sr. Majestat von innen und aussen kenut, die 
Irebensgeschichte jedes einzelnen Schiffes auswendig weiss 
und auf ein Haar bérceimén kann, wieviel Schmieröl 
eine Maschine von so und so viel Pferdekraft im Jahre 
konsumirt —  doch nein berechnen kann er dies nicht, denn 
das Rechnen war von jeher seine scliwaclie Seite; er 
begnügte sicli, seinen Gewahrsmannern das zu glauben, 
was sie sagen. Für Tegetthof hegt er eine grenzenlosc



Verehrung, er lásst keiuc Gelegenheit vorübergehen, ölnie 
seinen Kollegen ins Gedáchtniss zu rufen, wie es patrio- 
tische Pflicht sei, den Sieger von Lissa auf den Handen 
zu tragen. Als er dér Delegation das ersteinal seine 
Gefühle gégén Tegettliof ausplauderte, liess mán ilm 
gewáhren: nachgerade aber wurdcn diese Gefülilsergüsse 
sehr langweilig und mán lachte Herrn von Zichy, un- 
beschadet dér Achtung vor dem tapfern Admiral, weid- 
lich aus.

Zichy gehört zu dem rechten Flügel dér Deákpartei, 
zu deu Konservativen. Als nocli die weiland Rechte be- 
stand, kokettirte er in sehr bedenklichcr Weise mit ihr, 
jetzt, aber hat er sicli dér Parteidisciplin vollkommen 
gefügt und wenn er auch in den Sektions- und Klubbera- 
thungen manchmal leisc iiber den unerhörten halsbrecbe- 
rischen Radikalismus, dem maii sicli hingebe, janimért, so 
fügt er sicli docli und lásst im Plenum die Partéi nie- 
mals im Sticlie. Selbst in den Schulangelegenheiten stimmte 
er niclit mit Herrn v. rJ’isza und wenn er sicli auch ob 
Pulszky’s verwegener Ketzereien bekreuzigte, so liess er 
síeli doch nachtraglicli durch Eötvös beruhigen.



Das enfant terrible des Ministeriums und dér Ab- 
scheu jedes rechtglaubigen Oppositionsmannes ist dér Mi- 
nister des Innern, Báron Béla Wenkheim. Er ist vöm 
Scheitel bis zűr Sohlc vollendeter Cavalier, grossmüthig, 
frei gébig - -  und oberfiáchlic-h. Anfánglich sah er Alles 
in rosenfarbigstem Lichte; gewohnt, in seinem an Erfol- 
gen so reichen Privatleben auf keine, oder doch nur auf 
„reizende" Hinderuisse zu stossen, daclite er sich aucli 
das Regieren als eine Art höheren Sport, wo mán mit 
Elegance, feiner Tournure und etwas Kühnheit unfehlbar 
an;s Ziel gelangen müsse. Die ausserste Linké war in 
seinen Augen das Schmollen des scliönen Weibes Hun­
gária —  hald aber musste er gcwahr werden, dass es 
hier bei einigen zártlichen Aeckereien sein Bewenden 
nicht habén werde und als er sah, dass die Kossuthschen 
sich in all’ zu aufdringlicher Weise um die Gunst dér 
Schönen bewerben, da verstand er fernerliin keinen Scherz. 
Einige Energie nun hátte dazumal allerdings nicht geschadet, 
aber dér Minister ging in seiner eifersüchtigen Hitze zu weit, 
er erklárte den Ruhestörer kurzweg für einen „notorischen 
Landesverrather“ und als dann dér Reichstag denselben 
Fjandesverrather ohne Schwierigkeiten als Reichstagsab-



geordncten verificirte, ihn alsó gleichsam rehabilitirte, da 
war Báron Wenkheim, wie mán zu sagen pllegt. cin 
wenig blamirt. Die Extrémén werden ihn natiirlich die 
Blasphemirung ilires Turiner Heilandes niemals verzeihen, 
sie haltén ihm sein damaliges Fiasco bei jeder (telegen- 
beit vor und in dér That tragt dasselbe die hauptsach- 
liche Schuld daran. dass Wenkheim dér unpopulárste 
sánnntlicher Minister ist. Er hat übrigens auch sehr viel 
unter dér schiefen Stellung, in welcher sich ein ungari- 
scher Minister des Inneren den Municipien gegenüber be- 
tindet, zu leiden; er wird fűi- allé Unzukömmlichkeiten 
in dér Administration des Eandes verantwortlich gemacht, 
ihn treffen die Klagen wegen dér zunehmenden Ráu- 
bereien und dér allgemeinen llnsicherheit — und doch 
wáre tbatsáchlich auch dér energischeste Minister ausser 
Standé, hier zu helfen, es sei denn, dass er mit offener 
Gewalt von den widerharigen, indolenten Municipien und 
Komitaten das erzwange, was zu verweigern diese ein 
vcríassungsmassiges lieclit habén, namlich Ordnung und 
Gehorsam.

So lángé dies so bleibt, das heisst so lángé die 
ungarische Comitatsverfassung nicht in parlamentari- 
schcm Sinne reformirt wird, so lángé muss jeder unga­
rische Minister des lnnern cin pictus masculus Ideiben 
und so lángé ist an Ruhe und Ordnung irn Lande nicht 
zu denken.

Wenkheim ist ein recht guter Parlamentsredner; 
es mangelt ihm weder anLogik, noch an Überzeugungs- 
kraf't und wenn scinc Reden auch keine oratorischen 
Meisterwerke sind, so verfehlen sie doch selten ihren 
Zweck. Wenkheim spricht gewöhnlich aus dem Stegreife, 
doch widerfahrt es ihm hiebei manchmal, namentlich 
wenn er sich ereifert — und dies geschieht, sehr leicht
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—  dass er sich verwirrt und dann stecken bleibt. Er 
weiss sich jedoch in solchen Fallen zu helfen, indem er 
den zűr Hálfte vollendeten Satz ganz ruhig bei Seite 
lasst und cinen neuen beginnt.
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Et nunc veuio ad fortissiimun virum. Josef Mada­
rász. ocler wiedie landláufig gewordene Leseart des „Bors­
szem Jankó“ lautet — ..Hadarás/ Józsep“, dér Zu- 
kunfts-Kossuth Ungarns, dér geivaltige Parlainents- und 
Osárda-Redner, dér Cato mit dein évig liiclielnden Ant- 
lit.ze —  vird von boshaften Pecsovicsen auck dér „Clovn 
des Unterhauses“ genannt. In dér That, wenn mán ab- 
sieht von dem, was er selbst und die von ilnn geführte 
Partéi, die ausserste Linké, von ihm haltén, so Ideiben 
dem Manne in Wirklichkeit nur koniischburleske Eigen- 
schaften. Von ilnn gilt dasselbe, vas von seiner ganzen 
I’artei gesagt verden muss: er könnte gefiilirlicli werden, 
venn er vernünftiger varé; da er letzteres nicht ist, 
da ihm Vernunft und Talent, seine liimmelstUrmenden 
Pláne auszuführen, absolut mangeln, so kann dieses Cato 
unennüdliches „ego autem censeo, Carthagiuem (lies Aus- 
triain) esse delendam“ im ungariscben Parlament nur 
Heiterkeit erregeu. 80 oft Madarász spricht, ist dies ein 
Pest für die Rechte; er ist fást dér Einzige aus dér 
ganzen extremen Linken, dem die Rechte stets mit Ver- 
gnügen und Aufmerksamkeit zuhört, den sie oft jubelnd 
applaudirt und stets verlacht. Diejenigen dér Leser, die 
den Mann niemals sprechen gehört und gesehen, soiulern
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scine Reden blos gelesen, kőimen nur cinen mattén Begriff 
von dér zündenden, auf die Laclnnuskelu eines vöm deli- 
rium tlens patrioticum dér Ultras noeh niclit angesteck- 
ten Mensehcn umviderstehlichen Wirkung Madarász’sclier 
Expectorationen habén. Denn erstlicli saubert das gefál- 
lige Steiiografenbureau dicse Reden, bevor sie in Druck 
gelegt verdén, von den köstlicbsten, virksamsten Sprach- 
sciinitzern von dem schönsten, unverstandlichsten Phrasen- 
vuste, sodann aber geliört zum vollstandigen G outiren solcber 
Reden die Madarász’sche Mimik, Betonúiig und Gestiku- 
lation vie dér Bárt. zum Ziegenbock. Mán denke sich 
ein kleines, scbábig aussebendes Mánnchen, mit glattge- 
schorencm Scbiídel, máehtigem Barte und Üstig zwinkern- 
den Augen unter buscliigen Brauen, dazu eine salbungs- 
volle, bald patlietiscb glucksendc, bald kliiglicb schlucb- 
zende Stimme, Aermchen, die jetzt droliend gleieh Dresch- 
ílegei ii in dér Luft herumfuchteln, dann prophetiscli gén 
Ilimmel geboben, dann wieder inbriinstiglicb über die 
Brust gekreuzt verden, dazu cinen Redeinhalt, dér so 
nichtssagend als möglicb und in velchem dér einzige, 
mit einiger Sicherheit zu vcrfolgende Gedanke dér uner- 
messlicbc Jammer ums verkaufte Valér]and ist, und inán 
bat Madarász als Redner. Er spriebt niemals von sei- 
nem Sitze, sondern stets, und wenn er nocli so vénig 
zu sagen hat, von dér Rednertribüne aus. Das Haus bat 
sicli sclion derart gewölmt, ibn dórt „árliciten“ zu seben 
und findet dies Scbauspiel so ergötzlicb, dass, wie er 
das Wort ergreifen v i l i ,  sofort die Rufe ertönen : „auf 
die Tribüné, auf die 'l’ribiine !“ Er uird in dér Regei 
mit beiteren Zurufen empfangen, seinc Kraftstellen wer­
den beklatscht, und ibm sebemen dicse Erfolge eben reclit 
zu sein, denn sie versetzen ibn zumeist in eine gehobene 
Stimmung und stacbeln ibn zu stets lustigeren Capriolen.
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Madarász schönste Tliaten sind seine Finanzantrágc í 
und die von ilim inscenirte Monstre]letition. Er var es, > 
dér bei G-elcgenheit dér Yerhandlungen über die Staats- £ 
sclmld bcautragte, Ungarn solle, statt einen Tlieil dicsér 
Scliuld zu übernehmcn, sich von Oesterreicb das heraus- 
zalilen lassen, vas es in den Jaliren 1849— 1807 an 
Steuern geleistet; sein ist dér unsterbliche Gedanke, das 
Yolk darüber abstimmen zu lassen, vie viel jeder Ein- > 
zclne von den Staatsschulden auf sicli zu nelimen béreit ! 
sei; die Suinine dieser einzelnen „Staatsschuldenfatirun- 
gen“ solle dann den Antheil Ungarus an dér Staats- 
scliuld bilden; seinem Kopfe entsprang scbliesslich auch 
die rettende Idee, dér argen Steuermisére dadurcb cin 
Ende zu maciién, dass maii gar kein* Steuern einhebe.
Die Bedürfnisse des Staatcs vvollte er vorerst wabr- }

; scheinlich aus jenem Gelde deckeu, velches semer An- 
siclit nacli Oestcrreicli an Ungarn zurückzablen rnuss; s 
varé dieses aufgezehrt gevosen, so liátte dér geniale 
Mami sicherlicli ein neuos Auskunftsmittel entdeckt. Lei- s 
dér liatte dér Reichstag kein reclites Yerstándniss fiir 
dériéi Reformpláne, er votirte trotz des Protestes dér 
Madarász’sclien Partéi die von der ltcgierung vorgeleg- s' 
ten Steuergesetze und unser Maiin wurde dadurcb ge- \ 
drangt, den Beveis zu liefern, dass die „ungelieuere 
Majoritát des vahren Volkes" die Segnungen, velcher 
er es theilbaftig maciién wolle, besser zu wíirdigen wisse, 
als das „corrumpirte" Parlament. Madarász sendete rei- 
sende Apostel über das ganze Ungarn; kein Dorf, kein 
Wciler, keine ent.legene Puszta var diesen so gering, 
dass sie nicbt liingeeilt várén, die Lekre ibres Heilan- 
des auch dórt zu predigen. Lánger denn zvei Monate 
liindurch válirten dicse Kreuzpredigten und da jene Sorté 
von Aposteln, dérén sich Madarász bediente, niclits un- j
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entgeltlicli tinit, so ist. es cin, heute uoch ni elit. aufge- 
klártes (xeheinmiss. von Avannen dér itussersteii Inukén 
die Geldniittel zuflossen, um ilire Agenten so lángé in 
Atliein zu elhalton. Dodi dieses tieid mag seine Quelle 
gehabt. halién wo iininer, im Norden odor iin ( Isten 
lierausgeworfen Avar es in jedeni Falle, denn dér Krtolg 
stand in sehr klaglichem Verháltnisse zu den aufgewen- 
deteii Mitteln. Kamu zehntausend Untbrschrifteu hraciíte 
Madarász tűr seine Petitionén zusaininen, mit (lenen er 
die Regicrung und das Unterhaus zugleich stürzen Avollte. 
Das ganze üngaru aher ziihlt mehr als eine Millión 
Wáhlcr und wenn dalier aucli liinter jeder dér von Ma­
darász vorgelegten jfntcrschrift.cn ein Walilcr gestaiiden 
Avaré, so liátten diese docli bewiesen, dass kaum ein  
Prozent, dér Wáhler Verstándniss fűi' die Begliiekungs- 
theorien dér ílussersten Linken habé. Fine genauere Un- 
tersnehung aher ergab nocli ganz anderc Resultate. Vbr 
Allém zeigte es sich, dass ein guter Timii dér Untor- 
schriften einfach gefiilsclit Avar, indem theils lángst ge- 
storbene, theils gar ni elit existirende Personen in die gé­
gén das Parlament gefrthrte Phalanx gestellt Avurden. Dér 
Rest gehörtc Lenten an, ivelche die Organe dér Ultra’s 
selhst, als „GesindeP4 (csőcselék) bezcichneten und nur 
cin sehr geringer i'licil Avar von Avirkliclien Wáh leni un- 
terschrieben. Fs erging alsó Madarász mit semer grossen 
Petition niclit bcsser, als mit seinen Reden und mit sei- 
uen Antrágen — er Avurde ausgelacht. Voll Wiirde und 
Holmit ertrug er aucli bei dieser Gelegenhcit den Spott 
dér verderbten Welt, gestand mit rühmensAverther Frei- 
müthigkeit die kleinen Fálschungen zu, die er im Inter­
essé des Vateiiandes vorgenoinmen hatte und vcrsclnvand 
rlann auf einige Monate votn politisclien Schauplatze.

Grosser Mutli —  A v e d e r  moralischer nocli pliysischer



gehöi't niclit zu den Eigenschaften unseres Iíelden. 
Er verstelit die Kunst, die bősen Leidenscliaften dér 
Kefe des Yolkes aufzustaclieln, es zu Gevalttliaten zu 
treiben — aber bevor dér von ilnu angefaclite Sturm 
losbricbt, weiss er stets seine eigene Haut „für dal Ya- 
terland" in Siclierlieit zu bringen. Und als die áusserste 
Linké das Gemetzel von Délegyháza angerichtet liatte 
und im ganzen Lande ein Aulschrei dér Entrüstung über 
die verbrecberisclie Yerwegenlicit dér Unruhestifter er- 
tönte, als selbst im Parlamenté liinter den Coulissen 
Stimmeli lant wurden, die verlangten, mán solle die Ab- 
geordneteu, die zu dériéi Schándlichkeiten ihre Iminuni- 
tiit missbraucbten, den Gerichteu überantworten, als selbst 
die gemassigte lünké die Pegierung zu energischer 
Streuge drángte —  da überkam tödtlicher Schreck den 
grossen Yolksmann, er zitterte für sein kostbares Leben 
und brachte dasselbe in irgend einem verborgenen Schlu|)f- 
winkel so lángé in Siclierlieit, bis er sah, dass dér all- 
gemeine Grimm vcrrauclit, die Gefahr verzogen war. Das 
Ministerium Andrássv Iliéit es niclit dér Mii In; ivertli. 
au die Jiitter von dér traurigen G estalt auf dér áusser- 
sten Linken Hand anzidegen, obwolil das Parlament dem 
Laufe dér strafenden Gerechtigkeit keinc Hindernisse in 
den Weg gestellt batte —  und so Icámén sie dcnn nacli 
und nacli wieder aus ihren Ycrstecken liervor und varén 
venige Monate spater sammtlich wieder grosso Holdén. 
Madarász aber liegt dér Schreck von damals nocli in 
den Gliedern und seincn Iieden niangelt seitdem dér echtc 
Humor und die reclite Komik.



Es ist leiclit begrciílich, (láss die Mitglieder des 
abgelauf'cnen Itciclistages mit Seliusuclit und Ycrlangen 
dcm 10. December 1868, dér ilirer Plage ein Ziel setzen 
sollte, entgegen sálién. In dér That gebörten die Arbei- 

| ten dieses Rcichstagcs niclit zu rlen Leichtesten und na- 
! inwitlich in den letzten Woclien wurde von (len Abge- 
| orrtneten eine Ausdauer verlangt, gégén vekbe die 
< jener Tagarbeitcr, die in düsteren Kolilengruben 16 

Stunden tltglich arbeiten, reines Kinderspiel ist. Am 
í iubrünstigsten aber sclmte sich nacli (lem Sehlusse dér 
; Session sicherlicli dér vielgeplagte Prasident Kari Szent- 
: iványi. Ilim braclitc die Schlusssitzung Erlösung von den
' Mühen eines Amtes, welches seine Kriifte überstieg. Um 
, zu verstelien, vas Szentivánvi valirend dér dornenvollen 

drei Jalire scines Prasidiums gelitten, muss mán ibn auf 
; dem Prasidcntenstuhlc geselien habén, rathlos elem tőben- 

den Wogpn dér entfesselteu Parteileidenschaft zusehend, 
sturinlautend und clic allgemeine Yervirrung (lurch die 
eigeue vermehrend. Szentiványi var ein Prasident so ge- 
vissenliaft und unparteiisch, v ic nur jemals Einer; uie 

s hat er es vcrsucht, die iWlefreiheit zu beschránkcn oder 
durcli jenc tausend Mittelchcn, die einem Yorsitzenden 
zu Gebote stehen, seine Partéi zu begiinstigen —- aber
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í cr trieb seine Achtung vor dér parlainentarischen Rede- 
freilieit und seine Besorgniss, parteiisch zu erscheincn, 
bis zum Excess, bis über jene Grenze hinaus, welche 
die Einhaltung dér parlamentariscben ö  r d n u n g erheischt. 
Sein ist daher die Schuld, wenn es in den Sitzungen des 
ungarischen Untcrhauses bisweilen herging, wie beim ba- 
bilonisclien Thunnbau, wenn die einfaclistcn Fragen derart 
verwirrt wurden, dass schliesslicli Niemand aus und ein 
wusste. Xachgerade wurde das Lannen und systemlose 
Durcheinandcrredcu in den Sitzungen zűr Gewohnheit des 
Hauses und wenn spiiterhin Szentiványi sich in einzel- 
nen Fii]len zu einem Actc dér Energie aufraffen und 
Ordnung sehatten wollte, so erwicsen sich seine Bomü- 
liungen dér clironisch gewordenen „Unrulie" gcgeuüber 
als wirkungslos.

Greifen wir eine beliebigc Sitzung lieraus, ura an 
ilirem Verlaufe zu seben, wie es in dér Hegel un tér 
Szentiványis Yorsitz herging. Dér Beginn dér Sitzung 
ist auf lü  Uhr angesagt; es ist sclioii eine halbe Stunde 

\ darüber, aber dér Saal ist noch leér, denn die anbe- 
raumte Erüffnungszeit, wird regelmassig nicht eingehal- 
ten. Endlich ersclieint dér Prasident, nimmt auf seinem 
Sitze Platz und lasst seine Blicke inild láchclnd über 
die lecrcn Bankreihen schweifen. Nach einer kurzen Be- 
sprcchung mit seinem vertrauten Gencralstabe (bestehend 
aus den Schriftführern Emil Osengerv, Dimitrievics, Mi­
hályi und Ludwig Horváth) ergreift er die Priisidenten- 
glocke —  in jüngster Zeit ist diese durch ciné Tele- 
graplienleitung ersetzt worden, die auf einen Druck am 
Prásidententisch im ganzen Hause, in allén Corridoren 
und in allén Nebensálen Glockensignale gibt —  und 
verführt ein minutenlanges energisches Gcliiute. Drcimal 
wird dieses wiederholt, bis die Mebrzahl dér Abgeord-



untén aus (len Corricloren in elén Sitzungssaal gcstrünit 
ist. Hierauf melirmaliges Gelaute, um dér iin Saale herr- 
schendeu Unrulie insoweit Herr zu werden, (láss die ste- 
reotype .Eröfthungsforniel verstanden werden kaim; so- 
danu Authentikation des Sitzungsprotokolles und Anmel- 
dung dér Einlaufe. Alles unter fortwaltrendem Auf- und 
Zugelien dér Saalthilren, eifrigem und nicht eben leisem 
Geplauder dér Abgeordneten und sonstigen Beweisen des 
allgemeiuen Mangels an Aufmerksamkeit. Die Debatte 
beginnt. So lángé die Beden und Gegenreden einauder 
folgen, ölnie dass die Intervention des Prasidiums zuni 
tíehufe dér Fragestellung oder dér Formulirung eines 
Beschlusses nothwendig wáre. geht die Sache nocli ganz 
leidlicli -  den obligaten Larm natiirlich abgcreclmet. 
Zwar gibt es liie und da gewaltiges Gesclirei, wenn 
z. B. Pulszky dér Linken in seiner Art Compliinente 
maciit, oder wenn Csanády dér Majoritat ilire Aichts- 
wiirdigkeit und seine eigene Yortrefflichkeit auseinamler- 
setzt; in solclien und almliclien Momenten erlieben síeli 
drohend liunderte von Stimmeli und von Hándeu, Witz- 
worte und Groblieiten üiegeii Ilin und her, es wird wohl 
auch tobend verlangt, dass mán (lem ltedeer das Wort 
entziehe — aber dér Pritsident gibt seine olympische 
Bulié nicht auf; dér Larm dér Debatten übt auf ilin 
dieselbe Wirkung, wie das Geklapjier dér Mülile auf 
den sclilafenden Müller —  er schliii't nur desto fester, 
mit offenen Augen zwar und, wenn ich midi so aus- 
drücken darf, nur heimlich, aber docli süss und ruliig. 
Wie iin Traume fillirt er manchmal nack dér Glocke, 
lantét hie und da auch wirklich ein wenig — aber da- 
bei hat es auch sein Bewenden und dér Larm liört erst 
auf, wenn die lautesten Schreier heiser geworden sind. 
Dann schmunzelt wohl dér Prasident im Traume und er



denkt sieh : „Dacht ichs doch ! wozu dic Műhle sperren ? 
Wenn das Wasser abgelaufen ist, bleibt sie ganz von 
selbst stcheu." Bedenklich aber wird die Sache, wenn 
Kari Szentiványi eingreifen jnuss in den (láng dér De- < 
batten, wenn er die Fragen zűr Abstiramung forniu- 
liren, die Beschliisse aussprechen inuss. Keine Frage ist 
so einfach, dér er nicht irgend ein Hakchen abzugewin- 
nen vermöchte, mit dessen Hűlte sicli die schönste Vcr- 
wirrung anrichten lftsst, und keine Frage ist so verwirrt. 
dass er sie nicht nocli mehr verwirrcn könntc. Das 
Aergste aber ist, dass dér Prasident selbst ani Besten 
weiss, wie geringes Glíick er mit seinen Fragestellungen 
hat und dalier jedem Einwurfe — es mag begründet 
oder unbegründet, klug oder unverntinftig sein —  willig 
Gehör schenkt und sicli dann die Mühc nimmt, allén 
Einwüríen auf einmal gerecht zu werden. Es kommen da 
bisweilen die komischesten, ergötzlichsten Dinge heraus 
und es wird aucli in dér Regei nicht eher Ordnung, bis 
Deák oder Bónis dem Prasidenten, dér mit dér wach- 
senden Yerwirrung stets mehr den Koj)f verliert, aus 
dem selbstgeschaffenen Eabirynte heraushelfen.

Und trotz alledem ist Szentiványi kein schlechter 
Prasident; die Unordnung, die unter seiner Leitung ein- 
riss, war oft im höchsten Grade árgerlich, ja sie hin- 
derte in mancher Bezielmng den raschen Fortgang dér 
Berathungen; unter einem energischen Prasidenten hátte 
unser Parlament uin ein gutes Stück mehr von den ilnn 
zugefallenen grossen Aufgabe lösen können — das lasst 
sich allerdings nicht laugnen. Besser aber, dass Weniger 
geschah, als dass das Geschehene mit Yerletzung dér 
parlamentarischen Redefreiheit durchgesetzt worden ware.
Die Deákpartei war ihres Sieges gewiss, sie brauchte 
die rednerischen Ausschreitungen dér Gegner nicht zu
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fürchten und indem diesen Gelegenheit wurde, síeli voll- 
stándig auszutoben, milderte sich die aníanglich so liber­
ális grosso Gereiztheit dér besiegten Partéién. Die ge- 
ringstc Verletzung dér Redefreiheit hátte cinen offenen 
Bruch herbeifüliren kőimen, ja die áusserste Linké suchte 
sichtlich die Gelegenheit zu solchem Bruche, sic hátte 
gar zu gerne sich vöm Prásidententische aus niassregeln 
lassen, um einen Vonvand zu geivinnen, die Sitzungen 
unter Ecclat zu verlassen. Es gcliört das Plüegma, die 
Indolenz und die Engelsgeduld eines Szentiványi dazu, 
um ihren Provocationcn gegeiiiiber die Ruhe niemals zu 
verlieren. Dass im ungarisclien Parlamenté keine Scenen 
vorfielen, wie jenc im böhmischen Landtage, als die 
Czechen davonliefen, ist grossentheils ilini zu verdanken. \

1



Dér beste Redner tles Unterhauses und das will 
liierzulande viel sagen —  ist Paul Somssich. Ruliig und 
gemegsen, scheinbnr külil bis ins Herz hinan und elme 
síeli für seinen Gegcnstand zu envítrmen, halt er seine 
parlament,arischen Vertragé, die gleiclnvohl an züntlender 
AVirkung selten iibertroffen verden. Er siegt durcli die 
Enthiillung dér liellen, überzeugenden Wahrheit, die allé 
Zweifel niederschlügt, durch seine eiserne Logik. die allé 
Sophismen und Hypothcsen seiner Gegner über (len Hau- 
fen uirft. Somssich spricht zu elem Yerstande und blos 
zu diesem, aber mit so eindi ingliclier Scharfe, dass allé 
S e n t i m e n t, a 1 i t ii t sich beschamt in ihr Schnccken- 
haus zurückzieht und dem siegenden G e i s t e  die Palme 
überllísst. Sein Organ ist niclit stark, aber klangvoll und 
geschmeidig ; die Sprache handhabt er mit ausserordent- 
licher Meisterschaft und dér Redestrom diesst ihm so 
glatt über die Lippen, als ob er aus einem Buche lesen 
würde, obzwar die meisten seiner Reden improvisirt, die 
Eingebung des Momentes sírni. Er ist dér Schrecken dér 
oppositionellen Redner; wenn die Wogen dér Debatten 
ain höchsten gebén, wenn die Linké ihre bestén Krafte 
in’s Treffen geschickt und es dicsen fást gelungen, den 
inoralischen Sieg zu gcwinnen: dann erhebt sich Soms-
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sich und vernichtet mit wenigen Worten den ganzenEin- 
druck, den die Koryphaen dér Opposition durcli die : 
ausserordentlichsten Anstrengungen hervorgebracht. Seine ; 
Angriffe riclitet er zunieist gégén die Führer dér Oppo­
sition ; mit den dii minorum gentium gibt er sicli ent- 
weder gar niclit ab, oder er thut sie zu Dutzenden auf , 
einmal ab, wie mán Disteln köpft.

Somssich stelit in dem Gleruclie eines Oonservativen 
und vielleicht ist er im Clrunde des Herzens conserva- 
tiv; alléin in den letzteren Jaliren war er niclit weni- 
ger liberal, als welches Mitglied des Unterhauses immer, í 
und da gebe ich einem verkappten Oonservativen, dér in 
dér Praxis liberal ist, jedenfalls den Vorzug vor jener 
Sorté dér Liberalen, die mit freiheitlichen Phrasen um 
sich werfen und docli den altén Zopf niemals los wer- 
dcn. Ueberbaupt hat es mit dem conservatismus in Ungarn 
ciné eigenthümliche Bewandtniss; vver dem nationalen 
Chauvinismus .niclit liuldigt und mag er sonst von den 
liberalsten Intentionen geleitet, sein, dér wird als conser- 
vativ verschrien, wahrend die nationalen Heisssporne, ■ 
dérén Liberalismus niclit weiter reiclit als ikre politische 
Einsicht, als Heroen dér freisinnigeu Ideen gelten.

In dér abgelaufenen Session war Somssich Viceprá- \ 
sident; in dér nachsten Session dürfte er zum Prásiden- 
ten gewáhlt werden, wenn mán es namlicli rathsam fin- 
den wird, ein solch emiuentes Talont brach zu légén. 
Auf dem Priisidentensitze, den er übrigens bisher nur bei l 
den wicht.igsten Fragen und nur dann eingenommen, wenn ; 
er sich bereits au dér Debatte aktiv betheiligt hatte, ist  ̂
er sehr energisch, die Opposition sagt sogar: tyrannisch; ! 
Parteilichkeit konnte auch sie ihm niclit vorwerfen; er 
ist als Yorsitzender die verkörperte Hausordnung und ; 
kennt keine Nachsicht.

>
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Ungeachtet des lebliaftestcu Selbstbewusstseins oder 
vielleicht eben in Folge desselben, ist Somssich im ülfent- 
liclien, wie im Privatleben ungemein bescheiden ; er nimnit 
keine Führerrolle in Auspruch. will niclit als Fülirer 
gelten und legt bei jeder Gielegcnhcit die innigste Piti- 
tar, gégén den grossen Fülirer dér Partéi, gfgen Frauz 
Deák, an den Tag. Trotzdem opfert er niclit leicht seine 
Selbststandigkeit und seine persönliche Ansiclit auf, und 
in den Clubberatliungen falit niclit seltcn s e i n  Wort 
entscheidend in die Wagschale. Ueber die Clubberathun- 
geu liinaus ist Somssich dér energischste Verfecliter dér 
Parteidisciplin; den Beschlüssen des Clubs uuterordnet 
er sich unbedingt.
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Dér zweite Vizeprásident des Unterhauses Salamon 
Gajzágó ist das direkte Widerspiel des Prásidenten 
Szentiványi in seinern Aeussern sowohl, als in seinem 
Charakter und in seiner Amtsfiihrung. Wahrend Szent­
iványi das Prásidiren in dér llegel dazu zu beniitzen 
pfiegt, uui ein gemtithliclies Schlafchen mit geschlossenen 
oder offenen Augen zu haltén, aclitet Gajzágó jjeinlich 
auf jede Wendung dér Debat.tc und es kaim ilmi kein 
gesproclienes Wort entgelien. Wahrend Szentiványi bis 
zuin Exzess ein Verchrer dér lledcfreiheit ist, dermassen, |
dass selbst die grössten Ungebührlkfikeiten ihn nicht 
dazu bewegen kőimen, cinem lledner das Wort zu ont 
zielien: handhabt Gajzágó die Prásidentenglocke mit 
unerbittlichster Strenge und inehr als eininal hat er, ohne 
dass ihn die gebieterische Nothwendigkeit dazu gezwungen 
hátte, exzedirende Rcdner gemassregelt. Szentiványi liebt 
das viele Sprecheu niclit, er bescliránkt scine Fragen .

í und Antworten und das Dirigircn dér Debatten vöm ‘ 
: Prásidententische aus auf das Nothwendigste: Gajzágó ' 

hingegen liebt feierliche und weitschweifige Wendungen i



chen AVerden, dass er als Prásident musterhafte Ordnung 
/Ai haltén versteht.

Die Deákpartei liebt ihn als Prásidenten sehr, 
Aveniger die Linké und atn wenigsten die ausserste Linké, 
dérén Ungezogenheiten er durchaus nicht duldet. Dass 
er ihr geradezu Unrecht thut, kann nicht gesagt werden, 
aber dass mán ihm auch auf dem Prásidentenstuhle an- 
mcrkt, er geliöre zűr Deákpartei, muss zugegeben wer­
den und dies ist immerhin vöm Übel.

Gajzágó ist Dichter, icli habé nie eines seiner Ge- 
dichte gelesen, aber wenn dieselben ihrem Yerfasser glei- 
chen, so müssen sie sammtlich von Weltschmerz und iilm- 
lichen traurigen Dingen erzálilen ; denn mán kann síeli 
nichts Wehmüthigeres, Trauererweckenderes vorstellen, 
als Gajzágo’s düstere, schwermüthige Gesichtszüge und 
seine ganze schlankc und doch zusammengesunkene Gestalt,.






